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Zu vorſtehenderFrage äußertſihim „KurjerPoznaúski“ein
Anonymus(Dr.Z.W.),die Univerſitäthabe allenAnſpruchdarauf,
dieſerMittelpunktzu werden: „Gelegen im Zentrum dieses

Slaventums,das im Westen von der Elbe ab anzusetzen ist,
war Posen einer der Stammes-Mittelpunkte der Polanen, die
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(Díe UniverſitätPoſenals Sitzdèr weſtſlaviſhenForſhung.)

im 10. Jahrhundert das größte Staatswesen des westlichen

Slaventums schufen. Heute, nach der Germanisierung der slavi-
schen Niederlassungen nicht nur zwischen Elbe und Oder, son-

dern auch östlich der Oder, wurde Posen aus einem Mittel--
punkt des West-Slaventums zu einer Verteidigungsbastion,die
gegen die von Westen kommende Welle gerüstet ist. Als poli-
tische Bastion muß es auch zugleichwissenschaftliche Bastion

werden. Und so wie wir wünschen, daß die politischeStimme
Polens auf dem internationalen Forum gehört werde, müssen

wir auch danach Streben,daß auch Seine wissenschaftliche
Stimme vor allem in Bezug auf die Geschichte des West-
Slaventums gehört werde.“ Sier verweiſtder Verfaſſerauf das

„WeſtſlaviſcheInſtitutan der UniverſitätPoſen“ und die von

dieſemherausgegebeneZeitſchrift„SlaviaOccidentalis“.

Dieſe Beſtrebungenmüßten nah Meinung des Verfaſſers
ihrenAbſchlußfindendur<hSchaffungeines beſonderenLehrſtuhls
für die Geſchihfkedes Weſt-Slaventums.Ein verheißungsvoller
Anfang ſeidadur< gemacht,daß Dr. Joſeph Widajewiczſih an

der UniverſitätPoſen fürdas Fach der mittelalterlihenGeſchichte
mit beſondererBerückſichtigungdes Weſt-Slaventumshabiliktierk
habe.

Widajewicziſtein Schülervon ProfeſſorO. Balzerund hakt
bishermehrereArbeiten zur polniſchenRechtsgeſchichteveröffent-
licht.Aus ſeinemeigentlihenneueren Forſchungsgebietſtammtdie
im erſtenHeft der Oſtland-Berichtebeſprochenegrundlegende
Arbeit über die Licicavikides Widukind.

[KurierPoznañski, Nr. 102 (2.März 1928),S. 8.] (3)

Das Deutſhtum Schleſiensals Problem der

polniſchenhiſtoriſchenForſchung.
Auf dem 4. KongreßpolniſcherHiſtoriker,der vom 6.—8. De-

zember1925 in Poſenſtaitfand,hakteder Profeſſorder miktelalter-

lihenGeſchichiean der Krakauer Univerſität,J. Dabrowski,ein
Reſferakvorgelegt,in welchem er die „erſtenGrundſäßefüreine
Erforſchungder GeſchichteSchleſiens“aufgeſtellthatte.

In der EinleitunghatteDabrowski es als ſhwerenNachteil
fürdie polniſheForſchungbezeichnet,daß ſieder ſhleſiſhenGe-
ſchichtebisherein ſo geringesIntereſſeentgegengebrachthabe,
ſodaß in dieſerFrage die deutſcheForſhungdominiere,Aber die

meiſtendeutſchenForſcherſeiendurchihreUnkenntnis der polni-
hen Spracheund auh der Geſchichkebehindertgeweſenoder
hättenſih von Anfang an ein irreführendesZielgeſte>t,indem
ſiedie Erforſhungdes Deukſchtumsin Schleſienals die Geſchichte
Schleſiensangeſehenhätten.„Eine neue Bearbeitung besonders

der mittelalterlichen Quellen ist die Grundbedingung für den

Wiederaufbau der wirklichen Vergangenheit Schlesiens.“

Als Forſchungsaufgabenbezeichneteder Referent:
„l. Untersuchung der geographischen,ökonomischen und

politischenGründe für den Abfall Schlesiens von Polen zu-

gunsten Böhmens (nichtDeutschlands).
2. Untersuchung der Bedeutung Schlesiens als des am weite-

sten nach Westen vorgeschobenen Teiles von Polen für die

politische,soziale und wirtschaftliche Entwicklung der polni-
schen Länder.

3. Untersuchung der Kräfte des Polentums in Schlesien nach

dessen Losreißung von Polen,also seit dem 14. Jahrhundert,
ferner deren soziale Zusammensetzung in Verbindung mit der

ständischen Politik,und endlich Untersuchung der Bedeutung,
welche die böhmische,österreichische und schließlichpreußi-
sche Herrschaft und außerdem Hussitismus,Reformation und

katholische Reaktion für den Niedergang des polnischen
Elements und das Anwachsen des Deutschtums gehabt haben.

4. Untersuchung der polnischen politischenIdeen in ihren

Beziehungen zu Schlesien und im Zusammenhang damit der

polnischen Politik gegenüber Schlesien vom 14. bis zum

17. Jahrhundert“ (S.2/3).
Zu dieſengewiſſermaßenals Theſenaufgeſtelltenwiſſenſchaff-

lihenForderungenmachteder Referentdann noh nähereAus-
führungen.So wies er zu den unter 1. geäußerten(Forderungen
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(Das DeutſchtumSchleſiens.)

auf die beſonderegeographiſheLage SchleſienszwiſchenPolen
und Vöhmen hin,die Schleſienden Charakkereines von beiden
achbarnumſtrittenenGrenzgrabensverliehenhabe.„Der leich-

tereZugangvon Polen her als von Böhmen machte es zu einem
natürlichenZubehör Polens“. Als aber Polen ſeineExpanſion
nah Schleſienhin aufgegebenhabe,ſeiBöhmen an ſeineStelle
gekrefenund habe ſchließlihden Sieg errungen.

„Diesgeschielht,nachdem Polen den Einfluß auf eines der

Wilchtigstengeographischen Elemente Schlesiens,auf die Oder,
Verliert,Der Verlust Westpommerns und endlich unsere Ab-

Tangung von der mittleren Oder im 183.Jahrhundert war einer
$T Wichtigsten,wenn auch damals nicht hinreichend zum Be-
Wußtsein gekommenen Gründe für den schnellen Verlust
Schlesiens“(S.3).

Neben den geographiſchenmüßten auch die wirtſchaftlichen
omenfte unkerſuhtwerden, welcheEinflußauf eine Loslöſung

_

leſiensvon Polen gehabthätten:„In welcher Weise wird
Öhmen dank seiner Blüte unter den letzten Przemysliden ein
orbildfür Schlesien sowohl wirtschaftlich wie auch politisch?
as Sind Fragen die auf eine Antwort warten, die aber nur im

uSsammenhangmit einer deutlicheren Beleuchtung der Rolle

Zegebenwerden kann, welche das deutsche Element in Schle-
Slen als Verbindungsgliedmit Böhmen nicht nur für Schlesien,
Sondern auch für andere polnischeLänder gespielthat“ (S.4).

Prag als Mittelpunktder Kultur und zwar einer deukſchen
Kulturund dazu der Glanz des königlichen,ſpäferkaiſerlichen
Hofeshätteneine unwiderſtehlicheAnziehungskraftaufSchleſien
ausgeübt:

_
»Repräsentantund Stützpunkt des Deutschtums nicht nur

türdie schlesischen sondern auch die polnischen Deutschen

Überhaupt,besonders in der zweiten Hälfte des 13. und

14.Jahrhundertsist Böhmen“ (S. 4). .…. „Das Eindringen
Böhmensals eines deutschen Staates nach Schlesien gerade
In der Epoche der stärksten Germanisierung dieses Staates,im

Mittelalter,veranlaßte,daß Böhmen sSichnicht nur auf das

deutscheElement stützte,Sondern auch seiner Expansion, s0-

Wohl wirtschaftlich wie politisch,einen deutschen Charakter
Seben mußte. Das polnische Element war noch immer für

öhmen unsicher,die Fortschritte des Deutschtums mußten zu-

Sleichein Anwachsen der Garantie dafür bedeuten,daß Schle-
Slen bei Böhmen bleibt“ (S.5).

DieſeeigenarkigeRolle Böhmens als Germaniſatorsvon
Schleſienbedürfenoh eingehenderUnterſuchungen.

Zu den unker 2. aufgeſtelltenForderungenwies Profeſſor
Dabrowskidaraufhin,daß über SchleſienalleNeuerungen des

WeſtensnachPolen gekommen ſeien,ſowohlwirtſchaftliherArk

(Koloniſation),wie auh auf religiöſemund polikiſhemGebiete.
Dierſeibeſondersdas Lehnsſyſtemzu nennen, dur< das es Böh-
men möglihwurde, Schleſienan ſihzu reißen.Erſtſpäter,unter
Kaſimird. Gr. ſeidas Lehnsrechtauh nachPolen eingedrungen.

Zu Punkt 3 ſeinerTheſen bemerkte der Referent:„Schon
aus den bisherigen Untersuchungen läßt sich feststellen,daß
etbensodie politischeAbtrennung Schlesiens von Polen wie
auch das Vordringen der Germanisierung in eine spätere Zeit,
alsdie deutsche Wissenschaft betont hat,zurückverlegtwerden
müssen.“ DieſeLoslöſungſeiniht in gleihmäßiganſteigendem
“laßevor ſihgegangen, ſonderngewiſſermaßenin einer Wellen-
linie.Der Huſſitiomusund der Rückgang des Deutſchtumsin
Vöhmen habe auch in Schleſieneine Skärkung des Polentums
bedeutet.Die Bedeutung der Reformakionund der katholiſchen
Reakkionfür dieſeFrage müßlen no< unkerſuhtwerden.
»Auf jeden Fall ist für die wahre Erkenntnis der schlesischen
Geschichteim 15. bis 17. Jahrhundert die Geschichte der Re-

ligionskämpfeund deren Reflexe auf die nationalen Fragen
entscheidend““(S.7).

__

Über die Beziehungender polniſchenPolitikzu Schleſien
AußerteDabrowski,Kaſimird. Gr. habe ein poſitivesProgramm
der WiedergewinnungSchleſiensgehabt,dieſesſeiaber in der

dynaſtiſchenPolitikKaſimirsIV. verloren gegangen,

Fraktur— Berichk.
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(Das DeutſchtumSchleſiens.)

DieſesReferatdes ProfeſſorsDabrowskiſtandin der Sihßung
vom 7. Dezember1925 zur Diskuſſion.Aus den vor kurzem(Ende
1927)veröffentlihtenProtokollendes PoſenerHiſtorikerkongreſſes
ſeiennoh einigewichtigeEinzelheitennachgetragen,Als erſter
ſprachin der Diskuſſionder Profeſſordes Kirchenrechtsan der
UniverſitätWilna, A. Parczewski!),Er ſtellteallgemeindieForde-
rung auf,daß die polniſcheForſchungſihmehr mit der Geſchichte
des ſchleſiſhenRechts und mit heraldiſhenund genealogiſchen
Unkerſuchungenüber den ſchleſiſhenAdel beſchäftigenmüſſe.Im

beſonderenbemerkte er: „Was die Geschichte des Polentums

in Schlesien und dessen Zurückweichen im Laufe der Jahr-

hunderte anbetrifft,so gibtes außer Grünhagen andere deutsche

Spezialarbeiten,die leidlich objektiv geschrieben sind, aber
doch der Korrektur bedürfen.“ Go habe er ſelbſtin einer alten

Kirchen-Monographiegeleſen,daß es no< um die Mitte des

18. Jahrhundertsin OberſchleſienAdligegegebenhabe,die nicht
deutkſhverſtanden.Anfang des 19. Jahrhundertshabe Bandfkie

in ſeinemReiſetagebuchvermerkt,daßnoh polniſheDörferim
KreiſeGlogau vorhanden waren. Die nächſteUmgebung von

Breslau ſeinoch in der erſtenHälftedes 19. Jahrhundertsim
Süden und Weſten polniſ<hgeweſen.(!)Hinſichtli<hder vorzu-

nehmenden Studien meinte Parczewski:,„ Ich hege einige Be-

fürchtung,ob die Benutzung der Archive in Breslau leicht sein

wird. Die Stimmung in Deutschland ist fatal,viel schlechter
als vor dem Kriege“ (S.48).

An eine Bemerkung Parczewskis,daß möglicherweiſenoch
Archivmaterialüber Schleſienin Rußland feinkönne,anknüpfend
berichteteK. Sochaniewicz,daß er bei den Aufteilungsarbeiten,
welche die Rückgabe polniſcherArchivaliendur< Rußland an

Polen vorbereiteten,in der nah PetersburgEnde des 18. Jahr-
hundertsgeſchaffkenZatuski-Bibliothekeine großeAnzahl von

Akken aus dem 17. und 18, Jahrhundert,welhe aus Schleſien
ſtammten,vorgefundenhabe. DieſeAkken ſeienjeßtnah Polen
gelangt,und ſo beſißePolen wertvolles Material für die Ge-

ſchichkeder öſterreichiſhenHerrſchaftüber Schleſien.
Im Schlußwortwandte ſih dann ProfeſſorDabrowski gegen

den khechiſhenUniverſitätsprofeſſorv. Chaloupecky,der in der

DiskuſſionſeineBehauptungvon dem germaniſierendenEinfluſſe,
den Vöhmen im 13, und 14. JahrhundertaufSchleſienausgeübt
habe,beſtrittenhatte.Dabrowski beharrteauf ſeinemStand-
punkte,wenn er auch eine Einſchränkungauf das 14. Jahr-
hundertzugab:„Die Verschaffung des Übergewichts an das

deutsche Element war damals für die Luxemburger das wirk-

samste Mittel,die nach Polen hinneigenden Bestrebungen zu

paralysierenund Schlesien mit Böhmen zu verbinden. Hierfür
kann man eine Reihe von Beispielenanführen,u. a. die Politik
der Luxemburger in Bezug auf Breslau und das Bistum Bres-
lau‘ (S.50).

[PamietnikIV powsz. zjazdu historyków polskich w

Poznaniu 6—8 grudnia 1925. Bd. I Referaty,Lemberg 1925.
— Bd. II Protokoty (hgg.durch K. Tyszkowski),Lemberg
1927,S, 47 ff. (S)

Eín polniſchesSammelwerk über Danzig.
Im Anſchlußan ein Referatvon Z. Mocarski, das dieſerauf

dem polniſchenHiſtoriker-Kongreßim Dezember 1925 in Poſen
über Forſchungenzur Geſchichtevon Weſt- und Oſtpreußener-
ſtattete,hatteProfeſſorKonopczyúskierklärt:„In gleicherWeise
ist bei uns die Geschichte Danzigs vernachlässigt.Die einzige
neuere Bearbeitung von Askenazy ist abgesehen davon, daß sie

nur eine Seite der Politik der Freien Stadt behandelt,nämlich
ihre Beziehungen zu Polen, in der Eile für die Zwecke der

Friedenskonferenz im Jahre 1919 entstanden und nicht ohne

eine vorgefaßte Grundidee!).Die Beziehungen Danzigs zu

1)Zu der gleihenFrage hat ſih ProfeſſorParczewskiin
einem Vortragegeäußert,den er im November 1927 in der Hiſtori-
ſchenGeſellſchaftzu Wilna hielt.(Vgl.„DziennikWileuski“,
Ne. 270 vom 25. November 1927,S. 3.)
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(Ein polní�hes Sammelwerk über Danzig.)

Polenerscheinen hier als idyllische, wie eine Reihe von Bei-

Spielenausgezeichneter beiderseitiger Harmonie und eines aller-

reinsten polnischen Patriotismus in dieser Stadt.) Wenn auch

GtderOberfläche Harmonie bestand, so0 wurde doch unter der
berfläche ein wirtschaftlicher Kampf ausgefochten: Die deut-

Sche Stadt Ssaugte wie eine Pumpe das agrarische Polen zum

ungeheuren Schaden besonders für die übrigen polnischen

tädte aus. Es ist gut, daß das Buch von Askenazy in fran-

ZOSischerund englischer Sprache erschien; uns sollte aber die
Dolnische Ausgabe nicht davon abschrecken, der Wirklichkeit

der Wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Polen und Danzig

ins Auge zu sehen.“ (Pamietnik IV powsz. zjazdu history-
ków polskich w Poznaniu 6—8 Grudnia (1925), Band II. Proto-
koty. Lemberg 1927, S. 42—43.)

' DieſeEnde 1925 aufgeſtellteForderunghaktjehtaugenſchein-
lihihreErfüllunggefundenin dem Ende 1927 von dem Krakauer

RVechkshiſtoriker,Profeſſor Sk. Kutkrzeba herausgegebenen
ammelwerkeüber Danzig.Als Mikarbeiter haben Kuirzebazur
eite geſtanden:die PoſenerUniverſitätsprofeſſorenGrabowski,

Koſtrzewskiund Pawtowski, der Direktor des Großpolniſchen
uſeumsin Poſen,der bekannte Numismatiker M. Gumowski,

etner Dr. Lufman aus Lemberg,der längereZeithindur< als

Vertreterder polniſhenArchivverwaltungin Danzigtätigwar,
UniverſikätsdozentPfarrerDr. T. Kruszyúskiaus Krakau und
derAbkeilungsdirekkorim MiniſteriumfürHandel und Induſtrie,
Dr. A, Siebeneichen.Ein Schlußwortſtammt von dem kürzlich
verſtorbenenDichterund SchriftſtellerSt. Przybyszewski.So iſt
tin ſtattlicherBand von nahezu500 Seiten mit 181 Abbildungen
und 10 Tafelnenkſtanden,der ſih äußerlihno< beſſerpräſen-
tierenwürde, wenn die zum größkenTeil von dem bekannken

polniſchenPhotographen J. Buthak aus Wilna hergeſtellten
künſtleriſchgeſehenenphotographiſchenAufnahmen (Buihakhakt
fürdieſenZweck faſt300 Aufnahmen in Danzig gemacht!)beſſer
kliſchiertworden wären.

Die Herausgabedes Buches iſtna< den Worten Kutrzebas
deshalberfolgt,„damit die breiten Massen der polnischen

IntelligenzSich näher mit dieser Stadt bekannt machen, besser
ihren Wert und Bedeutung und auch ihre Verflechtung mit

olen erkennen“ (S.VI).
Das Buch iſtin fünfAbſchnittegegliedert:GeographiſcheBe-
ingungen,Vergangenheit,Gegenwart,Kunſt und Literatur,
Schlußwort.

_
Rachfolgendwird bei den beſonderenAbſchnittenüber die

einzelnenAufſähekurzBerichkerſtattetwerden.

[Gdaúsk,przesztoSé i terazniciszoéé.Praca zbiorowa pod
redakcja Stanistawa Kutrzeby. Verlag des „Ossolineums““
(Lemberg,Warschau, Krakau 1928).] (7)

Pawtowski,St. Das geographiſcheLandſchaftsbilò
der FreienStadt Danzig.

DieſeAusführungenſindum ſowichtiger,als Pawtowski,der
den LehrſtuhlfürGeographiean der UniverſikätPoſeninne hat,
hiernur auszugsweiſeGedanken wiedergibt,die er in ſeinenVor-
leſungenſicherli<himmer wieder vorträgtund die dadur< zum

ogmafüreinen großenTeil der polniſchenhöherenLehrerſchaft
Werden.

Pawlowski kommt es daraufan, ſeineTheſe,daß das Gebiet
der FreienStadk Danzig keine geſondertegeographiſcheEinheit
bilde,ſonderneng mit Polen verbunden ſei,in verſchiedenerWeiſe
Ju beleuchten:„Die Danziger Delta-Ebene ist eine Mündungs-
Verbreiterungder unteren Weichsel nach dem Meere zu. Sie
istalso die Verlängerung eines geographisch einheitlichen Ge-

bietesnach Norden hin. Als eine derartigeVerlängerung ge-

hört sie geographisch zum ganzen Stromgebiet der Weichsel,
das Polen fast vollkommen besitzt. ..... Das Weichseldelta

. 1)DieſeAußzerungdes ProfeſſorsKonopczynskiiſteine wihtigeBeſtätigung
für die vor etwa 5 Jahren von DanzigerSelte gegen Askenazy vorgebrach!eEr-
klärong,doß ſein Buch über Danzig mít einer beſtimmkenTendenz ſür die Zwecke
derFriedens-Konferenzverfaßtworden ſei. Askenazd beſtrittdies und behauptete,
ſeineDarſtellungſeiſhon vor liber20 Iahren geſchriebenworden (D. Red.)

__
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(Das geographiſcheLandſhaftsbildderFreienStadtDanzig.)
kann nichtvon dem Reste des Flußgebietesder Weichsel los-

gerissen werden, Das Meer ist die -Kraft,deren Druck den

Danziger Winkel bei Polen hält. Als eines der unzer-

reißbaren und unlösbaren Glieder des Strom
gebiets der Weichsel, das ein festes Knochen-

gerüst Polens bildet, ist das Danziger Terri-

torium so ausdrücklich wie möglich nur mit

Polen verbunden“ (S.14/15)!).
NachfolgendeSähe des VerfaſſersgebenGedanken wieder,die

auchvon DanzigerSeite immer vertreten worden ſind,aber gerade
gegen eine ausſchließliheBindung Danzigs an Polen ſprechen.
Der Verfaſſerführtauf S. 16/17aus: „Das natürliche Hinter-

land Danzigs umfaßt nicht nur das Flußgebiet der Weichsel,
sondern reicht darüber hinaus in das Flußgebiet von Dnjepr
und Dnjestr. Diesen Vorzug hat z. B. nicht die Oder, obwohl

sie ebenso wie die Weichsel von den Bergen zum südlichen

Baltikum fließt.Die Rolle Danzigs endigt nicht in Polen, son-

dern kann auch noch außer Polen das südwestliche Rußland,
ia sogar das nördliche Rumänien umfassen“. Aber froßdem
glaubtder Verfaſſeram Schluſſenoh einmal betonen zu müſſen:

„Organischmit Pommerellen und durch das Weichseldelta

mit dem ganzen Flußgebietunseres großen Stromes verbunden,
bildet das Territorium der Freien Stadt Danzig für sich in

keiner Weise eine geographische Einheit. Im Gegenteil,es ist

eine Fortsetzung Polens, so wie Danzig in seiner

historischen oder wirtschaftlichen Entwick-

lung nur einer der Abschnitte unserer Ge-
Schichte und unseres ökonomischen Lebens

ist!).Durch den verschiedenen Lauf der Geschichte kommt

aber mit ungewöhnlicher Stärke und unwiderleglicherKonse-
quenz die klare und einfache Logik der geographischen Be-

dingungen zum Worte, welche auf eine natürliche Weise Dan-

zig mit Polen verbinden.“ (S.19.)
[GeograficznyKrajobraz terytorium Wolnego Miasta

Gdañska; in: Kutrzeba,St.,Gdaúsk, przesztoéé i teraz-

niejszosé,Lemberg 1928,S. 3 ff] (D)

Karpiúska,A. Dommerellenals Wohnſitzeiner

urſlaviſchenSevölfterung.
Dr. A. Karpióúska,Schülerinvon Koſtrzewski,des Profeſſors

für Vorgeſchichtean der UniverſitätPoſen,und Aſſiſtentinam

ürgeſchichtlihenMuſeum in Poſen,bringtunker dem obigenſach-
lihunzutreffendenTitel einen Fundberichtmit Abbildungenüber
außerordentlihbeachtenswertefrüheiſenzeitliheGräber in Warſch-
kau, Kr. Neuſtadt(—Warszkowo) und einen frühgeſchichklich-
ſlaviſhenRingwallderſelbenGegend von Tylowo,Kr. Pußig.Die
Veröffenklihungin der Beilage der Thorner Zeitung„Slowo
Pomorskie“ zeigt,welhen Wert die Schule Koſtrzewskidarauf
legt,mit ihrenpolitiſierendenBehauptungenaufſcheinbarwiſſen-
ſchaftliherGrundlageau< außerhalbPoſens in der Provinzzu
arbeiten: „Die polnische Wissenschaft arbeitet auf Grund von

Forschungen in verschiedenen Wissensgebieten daran,die Ur-

geschichte Pommerellens immer deutlicher klarzulegen. Hier-

bei ist ohne Zweifel am bedeutsamsten die Frage nach der

Bodenständigkeit der Slaven in diesem Gebiet. Zur Lösung
dieser schwierigen Frage vermögen in bedeutsamem Maße die

altertumskundlichen Forschungen beizutragen. Sie weisen in

verschiedener Weise darauf hin,daß die pommerellischen Lande

schon von der II. Bronzezeitstuïe an (vom Jahr 1400 v. Chr.)
durch das Volk der sog. lausitzischen Kultur eingenommen
wurden, das dort ohne Unterbrechung bis zur geschichtlichen
Zeit verblieb. Tschechische,polnische,teilweise auch deutsche
und zuletzt englische Forscher sehen als Vertreter der Be-

völkerung der lausitzischen Kultur Urslaven an. Hierdurch er-

1) Vom Verfaſſergeſperrt,(DieRed.)
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(Pommerellenals Síz eſner urſlavíſchenBevölkerung.)

kennenSie ihnen ausdrücklich den Besitz der Lände zu, die
einst von dieser Kultur eingenommen waren.“

9 DieſeDarſtellungvon Dr. Karpivska über die Beurteilung

de.lauſißiſchenKulkur in der oben angegebenenHinſichtiſtten-
enziósund irreführend.Mit Ausnahme der SchuleKoſtrzewski
unddesProfeſſorsKoziowski hat ſi<hvon namhaftenPrä-
hiſtorikernin lehkerZeiteinzigund alleinder fonſtſehrverdiente
engliſcheForſcherChildefür das urſlaviſheVolkstum der lau-

ſißiſchenKultur ausgeſprochen,und zwar offenbarnur aufGrund
AnernichtausreichendenKenntnis des einſchlägigenStoffes.Daß
Childegelegentliheine Anſichtvertritt,die ſih nichthaltenläßt,
betontz, B, auch fkreffendder bekannke tſhechiſheForſcher
Sktocky,wenn er bei einer Beſprechungeines Aufſahßesvon Childe
in der Prager Zeitſchrift„Pamatky Archeologické“Nr. 35

(19261927),GS. 285 ſagt,daß ſih die urgeſhihtlihenVerhält-
niſſein einem von ChildebehandelkenGebiet niht von einer

gelegentlichenStudienreiſeaus und ſoleichtbeurteilenließen,wie
diesChildeſcheint.

_

Die StellungallermaßgebendenkſhechiſhenPrähiſtoriker,die
ſichneuerdingsnäher mit der lauſißiſhenKultur befaßthaben,
entſprichtim übrigendurchausder deutſchenentſchiedenenAb-
lehnungder von der SchuleKoſtrzewskivertretenen Anſicht.Auch
Niederlehältjeztdie lauſißiſheKultur niht mehr fürſlaviſch.
Val.dieAnzeigeeines Aufſahßesvon Viederle im AbſchniktBöh-
men, Mähren und Slovakei des 3. Bandes des Borgeſchichklichen
Jahrbuchs.)Es iſtein mehr als ſ{hlehtesZeugnisfürdie Schule
Koſtrzewski,daß ſiegefliſſenktlihnichtnur dieſeihräußerſtunbe-
quemenTatſachenzu verſchweigenbeliebt,ſonderngelegentlich,
Wie z,B, Dr. Karpiúska,die wirklicheLage durcheine vollkommen

ſchiefeDarſtellungzu verdrehenſucht.
Die von ihr aufgeſtellteBehauptung,teilweiſehieltenauh

deutſcheForſcherjehtnochdie lauſißiſheKultur fürurſlaviſch,ift
ganzlichhaltlosund gehtvielleichtauf eine jahrzehntealtelängſt
überholteÄußerungKoſſinnaszurück,die aus einer Zeitſtammt,
dadie Urgeſchichksforſhungüberhauptno< nichtgenügend enk-

wickeltwar, um bei dieſenFragenernſthaftmitkſprechenzu können.
(Vgl.Corr.-Blatt der deutſhenGeſellſhaftf. Anthropologie,
Ethnologieund Urgeſchichte,1895,S. 111.)

Wichtigin dieſemZuſammenhang iſ,daß die Verfaſſerin,
ebenſowie Koztowski(vgl.Oſtland-Berichke1,2,S. 26)wenigſtens
die Skeinkiſtengräberkultur,wie dies au< aus ihren weiteren

Ausführungenhervorgeht,fürſihergermaniſchhälk:„Die höchste

lüteder lausitzischen Kultur fälltin die frühe Eisenzeit (800—
900 v. Chr.).In diesem Abschnitt zeigt sich am Südufer der

Ostseedie sog. und als germanisch angesehene Bevölkerung

derSteinkistengräberkultur.….......

“ Vor den Trägern
dieſerKultur ſeidie alte Bevölkerungteilsaus dem Lande ge-
wichen,feilshabe ſieſihaber auh troßder ſ<hwerenKämpfe mit

denEindringlingenim Lande der Väter gehalten,wie das Neben-

Einanderbeſtehender beiden Begräbnisartenzeige.Anfangshätten
diebeiden Kulturen ſcharfgeſchiedennebeneinander beſtanden,in
der zweitenHälfteder frühenEiſenzeitſeiaber eine gegenſeitige
Beeinfluſſungeingetretenund es habe ſih eine Miſchkulturge-
bildet,für welchedie Verfaſſerinden Namen „Pommerelliſch-
lauſißiſheSkeinkiſtengräberkultur“vorſchlägt.

Fünf Stkeinkiſtengräbermit dieſerangeblichenneuen Kultur
grub dieVerfaſſerinin Warſchkauaus. Vom Inhaltder Gräber zei-
gen nach der Behauptungder VerfaſſerinſhetbenförmigeTellerund
bauchigeabgerundetdoppelkegelförmigeUrnen „lauſihiſchen“Ein-

fluß.Eine zweihenkligeUrne mit gerauhtemUnterteilund tönerne

Pfalzdeckelweiſendagegen,wie KarpiúskabegreifliherWeiſe
niht hervorhebt,ausgeprägteFormen der germaniſchenStein-
kiſtengräberkulturauf. Die Anſchauungender Verfaſſerinſind
alſozum mindeſtenin keiner Weiſe ausreihendbegründet.Auch
daß die Skeinkiſtenverhältnismäßigklein ſindund Einzelgräber
enthalten,berechtigtniht zu beſtimmten,ſoweitgehendenFolge-
Tungen.

Ebenſounhaltbariſtdie Behauptung der Verfaſſerin,dur<

dieſefünfGräber, für die ſi< auh in GroßpolenAnalogien
fänden,ſeibewieſen:„die gemeinsame Nebeneinanderexisteuz

Fraktur— Bericht.
Ankiqua— wörtlicheÜberſeßungdes polniſchenTextes.
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(Pommerellen als Síz efner urſlavíſhenBevölkerung)

der slavischen und der germanischen Kultur,der ersteren ais
der alten Besitzerin des pommerellischen Landes, die trotz dec

feindlichen Eindringlingeihre eigenen Merkmale nicht verliert,
der zweiten, als der fremden, die sich nach Aussaugung der

unterworfenen Völker in südlichere Länder zu neuem Raube

begibt.“
Will man nichteinfahÜbernahme lauſihiſherErſcheinungen

dur< Germanen annehmen,ſowürde an die auh ſonſtgenügend
nachgewieſenevölkiſheMiſchungbeider Gruppen zu denken ſein.
Vonurſlaviſh kann natürlichaufalleFällegar keine Rede ſein.

Nach ganz kurzenAngaben über ein germaniſchesStkeinkiſten-
gräberfeldvon Tylowo,Kr. Puhig,das die Verfaſſerinoffenbar
nur deshalbniht näher beſchreibt,weil ſogarſiees für rein

germaniſchhält,folgenBemerkungen über einen kleinen früh-
geſhichklihenRingwallaus Tylowo, der bisherim Schrifttum
niht erwähnt wurde, und deſſenAuffindungdie Verfaſſerinzu
folgendenpathetiſhenAusführungenveranlaßt:„Diese kleine

Festung bezeugt,daß das heutige Tylowo, wo sich außer dem
Gutshof und der Pfarrei nur niedrigearme Dorfhütten befinden,
einst eine glänzende Festung war, von wo Sich der Ruhm der

Tapferkeitund der Vaterlandsliebe der Pomoranen weit aus-

breitete und sogar im Lager der Feinde*)Erstaunen hervor-

rief. Das hier vergossene Blut der Vorfahren erfordert die Er-

haltung jedes Streifen Landes, erfordert Arbeit zum Wohle des

Vaterlandes von allen seinen Söhnen, und diese Anstrengungen
wird gewiß Gott reichlich segnen!“ — —

[Pomorze siedziba ludnoéci prastowianskiej; in: „Mest-
win“, Wissenschaftliche Beilage zu der Zeitung „Stowo
Pomorskie“ Bd. UI, Thorn 1927,S. 11—13.] (12)

Kostrzewski, J. Die Vorgeſchi<hteDanzigs
und ſeinernächſtenUmgebung.

Der von dem ProfeſſorfürVorgeſchichtean der Univerſität
PoſenverfaßteAufſaßhatmehr darſtellendenCharakterund hält
ſihvon dem Verſuchfern,etwa aus der Vorgeſchichtedie unbe-

dingteZugehörigkeitDanzigszu Polenerweiſenzu wollen,enthält
aber cine Reihe durchausanfechtbarerBehaupkungen.

Vor allem erſcheinthierwieder der VerſuchKoſtrzewskis,die

Träger der ſogenannten„LauſißerKultur“ für die Slaven in

Anſpruchzu nehmen. So behauptetKoſtrzewskiüber die Be-

völkerungin der DanzigerGegend während der Bronzezeit:
„Wir können nur vermuten, daß in der Umgegend von Danzig
damals die gleicheBevölkerung lebte,welche zu der Zeit die

kaschubischen Höhen bewohnte und eine große Anzahl von

Hügelgräbern mit typischen Formen von Gefäßen und Bronze-

geräten hinterließ,welche eine lokale,am weitesten nach
Norden vorgeschobene Gruppe der sogenannten Lausitzer Kul-
tur repräsentieren. In dieser Bevölkerung, welche von der

Lausitz,Schlesien und Großpolen vorrückend allerspätestens
in der 3. Bronzeperiode die Ufer der Ostsee erreicht,erblicken
wir jetztimmer mehr die Vorfahren der heutigen Westslaven.“

(S.27/28.)
Aus dem 5. Abſchnittder Bronzezeit(1000—800v. Chr.)be-

ſprichtK. fünfverſchiedeneFunde (Oliva,Konradshammer,Schön-
warling,Oſterwick,Prauſterkrug),die alle eine Reihe charakte-
riſtiſherZeichengemeinſamhaben,welchegeſtatten,„sie in die

lokale Gruppe der pommerschen Kultur, welche das Gebiet

zwischen unterer Oder und unterer Weichsel einnimmt und

nach Südosten ungefähr durch die Eisenbahnlinie von

Schneidemühl über Konitz nach Dirschau begrenzt wird, ein-

zugliedern.“(S.28.)
Über die Frage des ethniſchenCharaktersdieſerKultur äußerk

ſihKoſtrzewski:

#) E83 wäre intereſſantzu erfahren,wen die Verfaſſerinals Feinde dec

Pomoranen anſieht. Die Frühgeſchichtekennt als ſolcheneben den Dänen nur die

üdlih der Negeſúmpfe wohnenden Großpolen und die an der Mittel-Weichſel
lenden polniſhenKujawicrund Naſowier. (D. Red.)

Fraktur— Berichk.
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(Die DorgeſchichteDanzigsund ſeínernähſtenUmgebung.)

»Sogar deutsche Forscher,welche in dieser Kultur Spuren
SermanischerInvasion von jenseitsder Oder her sehen,ver-

puren,daß neben der neuangekommenen fremden Bevölkerung
ler ein bedeutender Teil der alten Bevölkerung mit „lausitzi-
Scher“Kultur (der angeblichen Ur-Slaven) weiter wohnen
blieb,und daß das besondere lokale Merkmal der pommer-
Schen Bronzegegenständeaus dem Gebiet östlich der Oder

Seradeein Ergebnis der Einwirkung dieser eingeborenen Be-

völkerungist.Daß es wirklich so war, beweist am besten die

Tatsache,daß wir noch zu Anfang der Eisenzeit,in der soge-
nannten Hallstatt-Zeit(800—500 v. Chr.),in der nächsten Um-
Zebung Danzigs Fundstätten der „lausitzischen“Kultur an-

treffen.Im Jahre 1922 wurden nämlich in Oliva, im Kreise

anziger Höhe, Spuren einer „lausitzischen“Ansiedlung ge-

funden,die aufs Klarste aus der älteren Eisenzeit stammen,

(S98uoh
La Baume irrtümlich sie in die römische Zeit setzt.“

Bemerkenswerkiſtdie StellungnahmeKoſtrzewskiszur Frage,
welchemVolke die Trägerder Steinkiſtengräberkultur,deren Be-
Ann er um 650 v. Chr. anſehk,angehören.Während andere

polniſcheForſcher(vgl.z. B. Oſtland-Berichkte,Heft2,S. 26)dieſe
Kulturunbedingtden Germanen zuſchreiben,glaubtKoſtrzewski
dieſeTheorienur als eine ſehrbedingteMöglichkeitanſehenzu
müſſen:Die Herkunft dieser Bevölkerung ist bisher noch nicht
klargestellt,auf jeden Fall stelltsie ein Element fremder Her-
kunft(vielleichtskandinavischer?)dar.“ (S.29.)

Das abermaligeErſcheinenvon Skelekttgräbernin der Zeitum
ChriſtiGeburt zeigtnah Koſtrzewskidas Erſcheineneiner neuen

Vevölkerungan, die wahrſcheinlihüber das Meer aus Skandi-
navien kommt: „In dieser Bevölkerung sieht man nahezu allge-

meinGoten,welche im Laufe des 2. Jahrhunderts n. Christi
ihre Wanderung in südöstlicher Richtung beginnen und un-

Zefähr um 200 n. Chr. am Schwarzen Meere erscheinen.“

(S.32.)Funde auf dem Gräberfeldbei Schönwarlingbeweiſen
fürKoſtrzewski,daß die Umgegend von Danzigauch in der Zeit
der Völkerwanderung,alſoim 5. und 6. Jahrhundert„nichtvoll-
kommenverlaſſen“war. (S.32.)

Sehr beunruhigtiſtKoſtrzewskiaber darüber,daß aus dem
7.—9. Jahrhundert,wo Pommerellenund Danzig „zweifellos
durcheine ſlaviſheBevölkerungbewohnt war“, nahezu keine

Undeerhaltenſind:„Bis zum heutigen Tage kennen wir aus

dieserZeit nicht nur aus Pommerellen,sondern aus dem ganzen

Westlichen Polen und Ostdeutschland kein einziges gut datier-
tes Grab,keine einzigeAnsiedlung“.(S.32.)

[PradziejeGdaúskai iego naibliZzszeiokolicy;in Kutrzeba,
St.,Gdaúsk, przesztoéé i teraznieijszoéé.Lemberg 1928,
S, 25 ff.] (22)

Rudnicki,M. Wege der lehhiſhenBSeſiedlungim
baltiſchenLechien(weſtlihder Gder).

Die nachſtehendim BerichtwiedergegebenenAusführungendes
Leikersund Begründers des „WeſtſlaviſchenInſtituts“und Pro-
feſſorsan der UniverſitätPoſen zeigenſehrdeutlichdas Beſtreben,
dieWohnſißeder Lechen,der Vorfahrender heutigenPolen,nah
Weſtenbis an die Elbe vorzuſchieben,um daraus naturgemäß
kulturelleund politiſheAnſprücheauf dieſeGebiete herleitenzu
können.

ZunächſtpolemiſiertRudnicki gegen den bekannten und an-

geſehenenSlaviſtenNiederle und behauptet,daß es einen höchſt
eigentümlichenEindruk mache, wenn Niederle die Pomoranen
von den Polen trenne und ſieals einen beſonderenStamm ſowohl
den Liutkizenund Obotriten wie den Polen gegenüberhinſtelle,
während er dieTſchechenund Slovaken zu einer Einheitzu-
ſammenſchließe.

Fraktur— Berichk.
Antkiqua— wörkliheÜberſehungdes polniſchenTextes.
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(Wege der lehí�hen Beſiedlung).

Denn das Pomoranenland,ſogardas weſtlihder Oder, habe
mit Polen in politiſherund kulturellerHinſichtin engſterVer-
bindunggeſtanden,und in ſprachlicherHinſichtkönne man mehrere
Eigentümlichkeitenfeſtſtellen,die die Polen und die Pomoranen
enger verbänden,als dies hinſichtlihder Tſchechenund der Slo-
vaken möglichſei,wobei auh zu beachtenſet,daß Legowski und

Lehr-Sptawiskiin ihrerUnkerſuchungder rügiſchenSprachreſte
die rügiſch-polabiſheSpracheinheitder polniſh-pomoraniſchen
gegenüberſtellten.

Vei der Unterſuchungder geographiſchenEnkfaltungder balki-

ſchenLechenund in gewiſſemMaße allerweſtlihenSlaven, ſei
von folgendenVorausſeßungenauszugehen:1. Das Land zwiſchen
Oſtſee,Elbe,Saale,Weichſel,oberer und mittlererDonau war zu
Beginn der geſchichtlichenZeitmit Wald,hierund da ſogarUrwald,
bede>k,in dem ſihzahlreiheSümpfe und Seen befanden.2, Die
Flüſſe,die dieſeWälder durchſchnitten,hatteneinen langſamen
Lauf,durhſchnittenzahlreicheSümpfe und bildetengrößereÜber-
ſhwemmungsgebiete.Beſonderswar dies im baltiſhenLechien
der Fall.3, GeſchloſſenerUrwald in größererAusdehnungwar

fürVölkerbewegungenein größeresnatürlichesHindernisals ein

Fluß,beſonderswenn dieſernichtzu breitund reißendwar. 4. Es

folgthieraus,daß die Flüſſedie Straßender Anſiedlungwaren,
um ſomehr,als das Graben von Brunnen nichtzu den älteren

Kulkurerrungenſchaftengehört.5. Daraus folgt,daß man die

Stammesgrenzennichtan den Flüſſen,ſondernzwiſchenden Fluß-
gebietenzu ſuchenhat. Beſtäkigtkwird dies dur< Feſtſtellungen
bei polniſchenund ktſhechiſhenStämmen.

Wenn man von dieſenVorausſeßungenausgehenddie geo-

graphiſheAusbreikungder Weſtſlavenzu Beginn der geſchichkt-
lichenZeitbetrachte,ſprehezunächſtdie geographiſcheLage der

Sorben dafür,daß ſievon Süden, von Böhmen her,längs der

Nebenflüſſeder Oder, der Spree und des ganzen Flußgebietsder
Elbe und Saale gekommen ſeien.Parallelmit ihnen ſeiendie
Schleſiergezogen, deren Straßedie obere Oder und ihreZuflüſſe
waren; nördlihder Faulen Obra ſeienſieauf die Polanen ge-

troffen,die ſihlängsder Warthe vorgeſchobenhätten.Die Be-

ſiedlungdes baltkiſhenLechiensſeivon Großpolen,genauer der

heutigenNeumark, ausgegangen,von wo ſichdie Lechenlängsder
Oder nah Norden und Süden vorgeſchobenhätten.Hier ſeien
ſiean der Depreſſionder FaulenObra aufdie Schleſiergetroffen,
längs der Senkung, die ſih bis zur nahen Spree erſtre>t,zu
dieſemFluſſegezogen, deſſenlinkes Ufervon den Sorben beſeßzk
war, und häftendas rechíeUferbis Köpenickbeſeßt.Ihreweikere
Grenze gegen die Sorben ſeidann über Zoſſen,Dahme, Jüterbog
bis zur Elbe nördlihvon Zerbſtverlaufen,d. h.ihnenhabe das

Flußgebietder Havel,den Sorben das der Spree und der oberen

Elbe gehört.
Öftlihder Elbe bis zur Havelmündung ſaßennah der Ve-

hauptungRudnickis Germanen, nördlih von dieſer,beſonders
der Eldemündunggegenüber,ſaßenim Flußgebietder Jeehedie
Lechen,und es ſeiniht unmöglich,daß ſieſihhierbald nah dem

Abzug oder der Verdrängung der Langobarden(160v. Ch.)nieder-
gelaſſenhätten.Oderabwärts ſeidie Ausbreitungder Lechenbis
zur Mündung, wo ſieUſedomund Wollin beſehken,und nah Oſten
und Weſten längsder Zuflüſſezur Oder und der Küſtegegangen.

Zu Beginn ihrergeſchichtlichenZeitſeider Mittelpunktder
Pomoranen die Odermündung,ihreHauptorteStettin,Kolberg
und Belgardgeweſen.Bedeutkungsvollſei,daß der Name Caſſubia
das Land von der PerſanteweſtliheinſchließlihMecklenburg
umfaßte.Im Gegenſahdazuhabe die Pomorania superior(Dan-
zig—Schweh—Dirſchau—Belgard)und inferior(Stolp—Schlawe—
Reeh) geſtanden.

Die vorpolniſchenLechenhättendie Flußgebieteder Weichſel,
Nehe und Warthe in Beſiß gehabt;ihreurſprüngliheGrenze
gegen die vorpomoraniſchenLechen ſeidur< die Waſſerſcheide
zwiſchendieſenFlüſſenund den unmitftelbarder Oſtſeezuſtrömen-
den Flüſſengebildetworden.

Die kaſchubiſcheBeſiedlungdes Gebietes der unteren Weichſel
ſtammke aus ſpäfererZeit;ſie ſei dadur<h entſtanden,daß
„Habgier, Plünderungssucht,Raubgier und Grausamkeit der
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(Wegeder lehí�chen Beſiedlung).

deutschenEroberer dazu führten,daß die Wagrier, Obotriten,
lutizenusw. in ganzen Scharen!) zu den Pomoranen

undweiter)flüchteten,ihre ursprünglichen Sitze verlassend“.
Diesſeigeſchehen„in der Zeit der Eroberung Usedoms, Stettins,

ollinsund des ganzen westlichen Pommerns durch die Deut-

Schenund teilweise die Dänen“, als „die westlechische Be-

Völkerungauch massenhaft!) zu Gunsten der frisch an-

ommenden Kolnisten enteignet wurde?)“.
[Drogiosadnictwa lechickiegow Lechii przybaltickiej(na
Zaodrzu);in: „SlaviaOccidentalis“ (Zeitschriftdes West-

markenvereins in Posen) Bd. III/IV(1925)S. 366 f�f.](4)

Brückner,A. Aus der Geſchichtedes nordweſtlichen
Slaventums.

Der bekannte polniſcheGelehrteund früherelangjährigePro-
feſſorder Slaviſtikan der UniverſitätBerlin,der vor kurzem
Unter allgemeinerAntkeilnahmeder polniſchenÖffentlichkeitin
ſeinemſtändigenWohnſißeBerlin das 50jährigeJubiläumaka-
demiſcherTätigkeitbeging,ſtelltſichin dem nachfolgendbeſproche-
nen Aufſaßein bemerkenswerten Gegenſahzu der vom Weſt-
ſlaviſchenInſtitutvertretenen Theſe von der gewaltſamenVer-
rtängungoder Ausrottung der oſtelbiſhenSlaven durch die
ermanen.

Der Untergangder Slaven zwiſchenElbe und Oder, das ein-

digeaus ihrerGeſchichtebekannte Ereignis,iſ,wie der Verfaſſer
ausführt,eine im modernen Europa ganz vereinzeltdaſtehende
tſcheinung,der man nur das Verſchwindender alten Preußen

vergleichenkönne. Und dieſerUntergangſeieingetretenunter den

verſchiedenſtenVerhältniſſen:„ob das Land fast übervölkert

War (z.B. das kleine Rügen, das 1170 über 30 000 Einwohner
zählte — heute zählt es 46 000) oder menschenleer (z.B. die

Bezirkeder Mark Brandenburg),ob die Dynastie und der ganze

del einheimisch waren (z.B. in Mecklenburg,Rügen, Pom-

mern),oder auch vollständigfremd, ob die Kolonisten Slaven

Waren oder Deutsche — immer war der Ausgang derselbe: der

vollständigeUntergang des Slaventums“, Und dieſerUntergang
ſeiüberallgleihſchnellund ohne äußerenDruck eingetreken:
»liemand rottete die Slaven aus oder sie-

delte sie aus oder verbot ihre Sprache)“,
aber dochhättenſhon 100 Jahre genügt,um das Ausſehendes

Landesbezüglihder Nationalitätbis zur Unkenntlichkeitzu ver-

ändern. So ſeiRügen ſhon im 13. Jahrhundertüberwiegend
deutſhgeworden.

Daß FürſtWislaw in ſeinemTeſtamente1302 die Slaven
in einigenOrtſchaftender FürſorgeſeinerErben empfehle,
beweiſe,daß Rügen damals ſchonein vollſtändigdeutſchesLand
war. Seine Spuren hinterlaſſenhabe das Slaventum nur in Orks-
und Perſonennamen,aber jene ſeienſhon bald unverſtändlich
geworden und dieſehättenſihnur nochtraditionellin den einzel-
nen Familienerhalten,ſiebewieſenaber nichtsfürein Fortleben
desSlaviſchen,ebenſowenigwie einzelneWörter, z. B. koretz,
die no< Jahrhundertelangim Gebrauchblieben.

Der Verfaſſergehtdann ausführlichauf die Arbeiten Wittes

(„WendiſcheBevölkerungsreſtein Mecklenburg“und „Wendiſche
Zu- und Familiennamenaus mecklenburgiſhenUrkunden geſam-
melt“)und die große in ruſſiſcherSprachegeſchriebeneArbeit
Jegorows(„Slaviſch-germaniſheBeziehungenim Wittelalter.
Die KoloniſationMecklenburgsim 13. Jahrhundert“)ein,und be-

kämpftihreSchlußfolgerungen(wobeier zahlreichevon ihnenauf-
geſtellteEthymologienals falſ<hzurückweiſt).Er ſtelltfeſt,daß
das Slaventum in Mecklenburgſichvollſtändigpaſſivverhalten

1) Im Originalgeſperrt.
2) Vergl.die ganz andere Skellungnahmedes polniſchenProfeſſorsBrückner

au dieſerFrage in dem obenſtevendenAuffaÿe.
3) Eíne ſehrwichtigeFeſtſtellungdes als Aukozuitätallgemeinanerkannten

PolniſchenForſchers.(D. Red.)
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(Aus der Geſhíihtedes nordweſtlichenSlaventums )

habe und deshalbfroß ſeinernumeriſhenSfkärke zu Grunde

gegangen ſei.Den Grund für dieſePaſſivilätſiehter in dem

ſtarrenFeſthaltenam Heidentum: das Slaventum habe ſichmik
dem Heidentumidentifiziert,ſohabe es auh nichteinen chriſtlichen
PrieſterſlaviſherAbſtammunggegeben,und die Kirchehabe ſich

-

darum ganz auf die Fremden ſtüßenmüſſen.Dem Volke habe
jedegeiſtigeTradition gefehlt,darum habees auchnichtdie Kraft
gehabt,der deutſchen,chriſflihenKultur zu widerſtehenund ſeine
Nationalität über die Zwiſchenſtufeder Zweiſprachigkeitverloren.

Noch ſchnellerſeidieſerProzeß in Brandenburgvor ſichge-
gangen, da hierauch das ſlaviſheFürſtenhausund der ſlaviſche
Adel fehlte.Anders ſeidie Germaniſierungbei den Sorben ver-

laufen:hierhättees zwar keine Kämpfe mit dem Heidentum
gegeben,aber auh keine konfolidiertenStaaken. Reihen von

Koloniſtenhäktenſichhierzwiſchendie kleinen Stämme geſchoben,
ſo daß das ſlaviſheLand in kleine Inſelnzerfiel,die eine nach
der anderen von der deutſhenWelle überflutetwurden; nur die

größteInſel,die Lauſißer,habe ſiherhalten.Ähnlichwie bei den

Nordweſtſlavenſeies in Likauen geweſen,wo das litauiſche
Heidentum der chriſtlihenruſſiſhenKultur habe weichenmüſſen
und der litauiſcheStaat deshalbnichtsLitauiſchesan ſihgehabt
habe.

[Z dziejów Stowiaúszczyzny pótnocnozachodnieji;in: „Sla-
via occidentalis“ (Zeitschriftdes Westslavischen Instituts

in Posen) Bd. V (1926)S. 81—99.] (25)

Lutman, R. Geſchi<teDanzigs bis zum Jahre1918.
DieſerArbeit liegtganz offenſichtlihdie Tendenzzu Grunde,

die enge Verbindung,die alle Jahrhundertehindur< angeblich
zwiſchenDanzig und Polen beſtandenhat,nahzuweiſen.Schon
die bekannte,in Rom verfaßteLebensbeſchreibungdes heiligen
Adalbert muß zum Beweiſedafürdienen,daß Danziggegen Aus-

gang des 10. Jahrhundertsvon einer ſlaviſhenBevölkerungbe-
wohnt war und zuſammen mit Pommerellenzum polniſchenReiche
gehörte.Auch ſcheintes für Lutman allen ſachkundigenUnker-
ſuchungenzum Troß keinem Zweifelmehr zu unterliegen,daß der

Name der Stadt ſlaviſcherHerkunftiſt(S.36).Die ſpäterenVe-
ziehungenDanzigs zu Polen werden allerdingsim Gegenſaßzu
der von Askenazy beliebten„idylliſhen“Darſtellungsweiſemehr
der wahren Lage enkſprechenddargeſtelltund die tiefgehenden
Gegenſäße,die vielfahzwiſhen Danzig und Polen beſtanden
haben,werden nicht,wie bei Askenazy,übergangen.

Dafür werden aber die BeziehungenDanzigs zum Ordens-

ſtaatein möglihſtdunklen Farben geſchildert.Wenn Lufman

auch niht mehr das Greuelmärchenvon den 10 000 Danzigern
bringk,die angebli<him Jahre 1308 bei der Einnahme der Stadt

durh den Orden ermordet worden ſeinſollken,ſo formulierter
das Ergebnisvon 1308 doh noch in den wiſſenſchaftlihabſolut
unhaltbarenSähen: „Die Ordensritter,aus Rache für den vor-

ausgegangenen Widerstand, mordeten die überwiegende Zahl

der Einwohner, und den bei diesem Hinschlachten übrig-
gebliebenen befahlen Sie,die Stadt zu verlassen. Die Stadt

selbst wurde zerstört“ (S.42).Und im Anſchlußdaran bringk
er Behaupkungen,die von der Forſhung ſchonlängſtwiderlegk
und als unmöglih nachgewieſenworden ſind,ſo z. B, die Be-

gründungder RechkſtadkerſtmehrereJahrzehntenah dem Jahre
1308 durchdas „Lokationsprivileg“(!)von 1342 (S.45),

In abſolutenWiderſpruchzu den Quellen ſtelltſihLutman bei

der Schilderungder Ereigniſſevom Jahre1454. Es iſtquellenmäßig
einwandfreibelegt,daß die Danzigerlangegezauderthaben,das
Schloßdes DeukſchenOrdens in Danzig abzubrechen,und daß ſie
ſih zu dieſemSchritterſtentſchloſſen,als ihreAbgeſandkenin
Krakauſie in beweglihenWorken dazuaufforderten,indem ſieauf
die Gefahrhinwieſen,daß der polniſcheKönig das Ordensſchloß
fürſihbeanſpruchenwerde, wenn es ſtehenbleibe.Nachdem die

Übergabedes Schloſſesdurchdie Ordensritter an die Stadt Dan-

zig auf Grund eines Verkfragesvom 11. Februar erfolgtwar,
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(GeſchichteDanzígsbíé zum Jahre1918.)

habendann die Danzigerdas Schloßabgebrochen,wodurch ſie
ſogarden Unwillen des polniſchenKönigserregten.Der Abbruch
Ang folangſamvon ſtakten,daß er erſtim Mai beendet war.

Bei Luimanif dagegenzu leſen:„Der Komtur .….. über-
{ab am 11. Februar das Schloß. Jetzt brach mit voller Gewalt

derlange gegen den Orden genährte Haß aus. Die Menge
Stürztesich auf das Schloß und zerstörte es fast vollständig,
daß von ihm keine Spur übrig geblieben ist“ (S.53).Und nun-

mehrfraï Danzig dur<hden Anſchlußan den polniſhenKönig
na Lukman „in eine neue — glückliche — Periode seiner

Enwicklung“(S.53).
_

Der SchilderungdieſerZeit,der Jahre 1454—1793, ſindüber

#0Seitendes im Ganzen über 90 Seiken ſtarkenAufſaßzesge-
widmet.Auf Einzelheitenkann im Rahmen der Beſprechunghier
nihtnähereingegangenwerden. Die Darſtellungiſtvon dem Leik-
motiv beherrſcht,die glückliheLage Danzigswährend dieſerZeik
darzuſtellenund den Wunſch der BVürger,in dieſemengen Ver-
hältniszu Polen zu bleiben.

N

In dieſenZuſammenhang gehörenauch die wiederholtenAus-
führungenüber die angebliheAbneigung der Danziger gegen

reußen,über die in der Stadt angeblichentſtandeneEmpörung,
alsdas zwiſchenDanzigund Preußenim Jahre1704 abgeſchloſſene
Schußz-und Trußbündnisbekannt wurde (S. 99) und beſonders
über den bewaffnetenAufſtandgegen den ÜbergangDanzigs an

Preußenim Jahre 1793 (S. 125).
Wie Lutman aber geradezudur<hdas ewige Hinſtarrenauf

ſeinenLeitgedanken(Schädlichkeitder preußiſchenHerrſchaftfür
Danzig)geblendetwird und die Orientierungüber ſeinenStoff
verliert,zeigtſeinzweiterAufſah,in dem er die GeſchichteDan-
Jigsvon 1793—1918 behandelt(S.172—185).Hier findeter kein

Work,um die Vorkteilezu ſchildern,welchedie Eingliederungin
den preußiſchenStaat fürDanzigmit ſichbrachten.

DieſerpolniſcheHiſtorikerſiehtin dieſemZeitraumder Dan-

iger Geſchichkenur Niedergang.Aber dabei erweiſtſich,daß die

Studien,welchedieſerpolniſcheSpezialiſtfürDanzigerGeſchichte
während ſeinesDanzigerAufenthaltsgetriebenhat,doh nichk
allzugründlih geweſen ſeinmüſſen.So erklärk er zur Stüße
ſeinerBehauptung von der Abneigung der Danziger gegen

reußenauf S. 173: „Viele verließen für immer dieVaterstadt
(u.a. die Familie des Philosophen Schopenhauer).“Dazu wäre
zu bemerken,daß in den Jahren 1793—1797 nah Ausweis der
Akken des Staaksarchiv3Danzig nur die FamilieSchopenhauer
dieStadt verlaſſenhat!

Und auch der nächſteSah: „Von der ehemaligen glänzenden
Handelsstadtsank Danzig in die Reihe der preußischen Durch-

Schnittsstädtehinab“ (S.173),läßtfihdur< den einfachenSin-
weis erledigen,daß Danziggeradein den Jahren 1793—1806 eine

Handelsblüteerlebte,die eine Parallelenur in der Zeitdes größ-
fen Wohlſtandeszu Beginn des 17. Jahrhunderksfindet.Dieſen
Taffachenkann auh Lutkman nichtaus dem Wege gehen;und ſo
ſtehendann auf der gleihenSeite, wo die Klagen über den

NiedergangDanzigs als Handelsſtadtangeſtimmtwerden, Sätze,
welchedas geradeGegenteilausſagen:„In wirtschaftlicher Hin-

Sichtgestaltetensich allerdingsdie Verhältnisse zum besseren“
» « . den Grund für die Verbesserung der Wirtschaftslage,
die man s0o bald nach iahrelanger Stagnation beobachten
konnte.“Und ſchließli<hſprichtfür jedenunvoreingenommenen
Siſtorikerdas Anwachſender Vevölkerungszahleiner Stadt nichk
gerade für deren wirtſchaftlichenNiedergang.So muß Lukman
die Zunahme der Bevölkerungvon 36 000 im Jahre 1794 auf
45 000 im Jahre 1806 ſelbſtmelden. Ebenſodürfteder Bau des

noch heute ſtehendenStadktheatersin den Jahren 1798—1801

nichtgerade für einen wiriſchaftlihenoder kulturellenTiefſtand
Danzigsin jenenJahrenſprechen.

Doch Lukman ſiehtdies niht und will dies auh niht wahr
haben. Die angebliheAbneigung der Danzigergegen Preußen
wird in verſchiedenenVariationen abgehandelt;ſo wird die von

E. Keyſer einwandfreiauf Grund des Aktenmakterials als

DummerjungenſtreihnachgewieſeneVerſhwörung des Gym-
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(GeſchichteDanzigs bis zum Jahre 1918.)

naſiaſtenBartholdywieder aufgetiſcht,fernerwird behauptek,
FriedrihWilhelm ïl.habe vermieden,Danzig zu beſuchen,da es

ihm hierzu unſichergeweſenſei(!),und der Empfang Friedrich
Wilhelms Ill. und der KöniginLuiſein Danzig ſeiſehrkühl
geweſen,während E. Keyſerin ſeinerGeſchichteDanzigs (S.163)“
mit vollem Recht auf den beſondersherzlichenEmpfang,der ſich
dur< die no< heute in großerZahl erhaltenenBegrüßungs-

gedichteu. a. erweiſenläßt,hingewieſenhat.
Aber auch die preußiſheRegierunghat während der ganzen

Zeitvon 1793—1918 nachLufmans Darſtellungnur das eine Ziel
gekannk,Danzigniederzuhalkenund nichtzuzulaſſen,„daß Danzig
die alte Stellungerlangte,welche die Bevölkerung gezwungen

hätte,eine engere Verbindung mit den polnischenGebieten zu

Suchen“! (S. 181.) Ñ

Auf dieſeTrennungvom polniſchenHinterlandführtLukman
auchdie Wirkſchaftskriſein Danzigin den Jahren 1819—1822 zu-
rück (S. 182——183),während ihm eigentlihals Hiſtorikerbe-
kannt ſeinmüßle,daß lediglihdie . engliſ<heGetreideſchußzoll-
politikdieſeſhweren Jahre für die Danziger Wirtſchaftver-
urſachthat.Hier müſſenwieder die alten Vehauptungenvon der

angebli<hbewußten ZurückſeßungDanzigs durchdie preußiſche
Regierung(ſoz. BV. durchdie Linienziehungdes Eiſenbahnnetzes,
Zollpolitiku. a.)herhalien.Ja, ſogardie ſpäteWeichſelregulie-
rung wird aufdas Schuldkontoder preußiſchenRegierunggeſeßzk,
während der polniſcheHiſtorikerdoh wohl von den immer wieder-

holkenVerſuchender preußiſchenRegierungwiſſendürfte,Ruß-
land fürden Vlan einer Weichſelregulierungzu gewinnen,die auf
preußiſchemGebiete ſo langeilluſoriſ<hblieb,als Rußland die

WeichſelaufſeinemGebiete verwildern ließ.
Zum Schluſſeſeinoh auf eine Tatſachehingewieſen,die zeigt,

wie erſtaunlichoberflächlichſihdieſerHiſtoriker,der in Polen als

Spezialiſtfürdie GeſchichteDanzigsgiltund geltenwill,mit ſeiner
Aufgabebeſchäftigthat. Zugleichgehtdaraus auch hervor,wie
wenig Lukman berufeniſt,über DanzigerVerhältniſſeein hiſtori-
ſhesSachverſkändigenurkteilabzugeben.Von einem Hiſtoriker,der

ſichdas Recht anmaßtk,über die Maßnahmen der preußiſchen
Regierungin bezugaufDanzigund Weſtpreußenzu urteilen,müßte
man eigentlichverlangenkönnen, daß er über die elementarſten
Kenntniſſeauf dieſemGebiete verfüge.

Lukman,der ſih über die angeblihbewußteVernachläſſigung
der Weichſelund des DanzigerHafens durchdie preußiſcheRe-
gierungſo ereifernzu müſſenglaubt,kennt überhauptniht das

wichfigſteEreignis,das fürdie Geſchichtebeider,der Weichſelund
des Hafens,von der größkenBedeutunggewordenift.Die in den

Jahren1889—1895 erfolgteSh affung einer künſtlichen
Weichſelmündung bei Schiewenhorſt wird bei
Lutman in das Jahr 186 verlegt und ebenſowie der

Weichſeldurhbru<hbei Neufähr vom Jahre 1840 auf ein

Natkurereignis zurückgeführfk! (S.184)
DieſeglänzendeLeiſtungdeukſherWaſſerbaukunſt,die zugleich

ein ſchlagenderBeweis der ernſtenFürſorgeder preußiſchen
Regierungfür das DanzigerWirtſchafkslebeniſt,und die das

DanzigerHafengebietvon 11 ha auf 700 ha vergrößerte,iſtalſo
dem polniſchenHiſtorikerunbekannt geblieben!

Dafür ſchließter aber ſeineAbhandlungmit dem bezeichnen-
den Sahe: „Erstdie Niederlage Deutschlands eröffnete für Dan-

zig neue glänzende Perspektiven der Entwicklung“ (S.184).

[1)HistoriaGdaúska do roku 1793; 2) HistorjaGdaûska w

latach 1793—1918; in: Kutrzeba,St.,Gdaúsk, przesztoSé
i terazniejszoéé.Lemberg 1928,S. 35 ff.und 172 ff.](20)

Kutrzeba, St. Handelund Gewerbe Danzigs
bis zum Jahre17953.

DieſererſteAufſaÿ des Herausgebersdes großenSammel-
werkes über Danzighältſih im allgemeinenvon jederTendenz
freiund zeigtdie gründliheKenntnis des Verfaſſersauf dieſem
Gebiete,der ſichbeſondersdurchdie mit E. Duda gemeinſamdbe-
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(Handel und Gewerbe Danzigs bis zum Iahre 1793.)

ſorgteHeraus8gabeder Regiſtervon den in Wioctawek erhobenen
Weichſelzöilenum die Geſchichtedes Weichſelhandelsverdient
Jemachthaf. Merkwürdigerweiſehak er dieſesBuch (Regestra
leloneiaquaticiVlIadislaviensis,Krakau, 1915) unter ſeinen
Quellennichtaufgeführt.

Im Einzelnenkann man bei der EeurkeilunggewiſſerFragen
natürlihanderer Meinung ſeinals Kutrzeba.So iſtunſeresEr-

ahtensdie BehauptungKutrzebas,die wirtſchaftliheBedeutung
LVanigsſeiim 14. Jahrhundert„nichtallzugroß“geweſen,nick
âuftreffend,Wenn die Annahme Kukrzebaszuträfe,dann wäre
nichtzu verſtehen,warum Danzignochin dem lehkenDritteldes
14.Jahrhundertseine ſo bedeutende Stellungin der Hanſe ein-

uUmmk. Kukrzebaſcheintfernerau< an die Abſperrung der

WeichſelgegenüberDanzig zu glauben,die nach einer weitver-
reifetenirrigenAnnahme erſtim Jahre 1371 infolgeeines
Naturereigniſſesaufgehobenworden ſeinſoll.
Wertvollund neu iſtder Abſchnilküber den Waren- und

Schiffsverkehrim DanzigerHafen,wenn er auchnur eine Ver-

arbeitungvon Matertal bringt,das ſhon gedrucktvorliegt(be-
ſondersin den Sundzolltabellender däniſchenForſcherinNina
EllingerBang). Eine erwünſchteVervollſtändigunghätte der

AufſahKutrzebaserfahrenkönnen,wenn die im Sommer 1927
in der Zeitſchriſt„DeutſheBlätter in Polen“ (Heft6—9) er-

ſhtieneneaufſhlußreiheund gründlicheArbeit von G. R. Raths
über „Die Entwicklungdes Weichſelhandelsvon der Mitte des
13. bis zum 15. Jahrhundert“herangezogenworden wäre.

[Handeli przemysf do roku 1793 in: Kutrzeba,St.,Gdaúsk,
Pprzesztoéé i teraznieiszoéé,Lemberg 1928,S, 129 íf.](4)

Grabowski,T. Die DanzigerLiteraturund die
Zíteraturüber Danzig.

Die in dieſemAufſa niedergelegtenGedanken kennen zu
lernen,ift füralledeutſchenKreiſewichtig,weil ſiegewiſſermaßen
das wiſſenſhaftliheGlaubensbekenntnis des Verfaſſersdarſtellen,
derals Profeſſorder polniſchenLiteraturgeſchichtean der Poſener
Univerſitättätigiſt,und weil ſieauf dieſeWeiſe Gemeingut
weiter Kreiſein Polen gewordenſind,noh werden und ſoaußer-
ordentklihbedenklicheFolgenhabenmüſſen.

_

Grabowski gehtvon dem Grundgedankenaus, daß die Dan-

algerLikeraturgeſchichteein Teil der polniſchenſei,und daß die

DanzigerLiterakur nur ſolangegroßgeweſenſei,als Danzigmik
Polenpolitiſchverbunden war. Und daherkann nah Meinung
des Verfaſſersvon einer eigentlihenDanzigerLiterakur zu der

Zeit,da Danzigdem Staate des DeutſchenRitterordens angehörte,
nichtdie Rede ſein.Erſtdie Loslöſungvom DeukſchenOrden habe
auh die Enkſtehungeiner DanzigerLiteratur möglih gemacht:
«Das Bürgertum, befreit von dem Einflusse der feudalen

Ordenskultur,gestützt auf die Freiheit des polnischenGeistes,
bahnt sich den Weg zu einem eigenen Ausdrucke in der Lite-

ratur“ (S.455).
Von dieſemGeſichtspunkteaus betrachtetnun der Verfaſſerdie

einzelnenDichkerund Schriffſtellerdes 16. Jahrhunderts,und für
das darauffolgendeZeitalterdes Barock ſtellter feſt:„Danzig
War damals die einzige Stadt in Polen mit einem stark ent-

wickelten geistigen Leben“ (S. 459). Wie ſtarkdas geiſtige
eben Danzigs geradedieſesZeitraumsmik dem deutſchenver-

bunden war, hättedem Verfaſſerein Einblick in die Geſchichke
der Sk. Johannisſchulevon W. Faber zeigenkönnen. Und eine

hoffentlichbald erſcheinendeArbeit des gleichenVerfaſſersüber
das GeiſteslebenDanzigs im 17. Jahrhundertwird dieſegeiſtigen

laſtszwiſchenDanzigund Deutſchlandnochvielklarer erkennen

aſſen.
Doch dies würde die Grundtheſedes Poſener Likteraktur-

Profeſſorsumſtürzen,daß nämlih die Danziger Literatur und

Geiſteskulturals ein Gewächs des polniſchen Kulkurbodens

anzuſehenſei,Immer wieder ſprihtGrabowski von den kKul-
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(Díe Danziger Literatur und díe Líteratur Über Dauzíg.)

furellen Beziehungen Danzigs zum Mukterlande, als das er

Polen anſieht!So iſtihm die wiſſenſchafkliheArbeit des

DanzigerRatksherrnund AſtronomenHevelius(Hewelke)ein Be-

weis dafür,„mit wieviel Banden die Danziger literarische Pro-

duktion mit dem (polnischen)Staate und seiner Kultur ver-“

bunden war“ (S.466).

Veſondersmerkwürdigwirkt aber der Verſu<hGrabowskis,
den bekannten DanzigerHiſtorikerund StaaksrechkslehrerGoktk-

friedLengnich,der ZeitſeinesLebens ein glühenderVerfechter
des Gedankenseiner Danzigerund weſtpreußiſchenSelbſtändigkeit
gegenüberPolen geweſeniſt,und der beſondersin ſeinemDan-
zigerSkaaksrechtgerade die ſtaatliheAbgeſondertheitDanzigs
gegenüberPolen immer wieder betont hat,als Stüße für ſeine
Theſezu reklamieren (S.467).

DieſesangebliheBewußkſeinder Danziger,eine mit Polen
gemeinſameLikeraturzu beſißen,iſtnah Grabowski erſtdurchdie
Teilungenund den UntergangPolens verloren gegangen: „Mit
dem Fortschreiten der Germanisation in Pommerellen infolge
des Abschneidens Danzigs vom polnischen Staate erstarb die

Zusammenarbeit der Stadt mit ihrem Mutterland e!). Es
verschwand allmählig das Bewußtsein der Zugehörigkeit zu

der geteiltenund durch drei politischeSysteme gequälten
polnischen Einheit. Die alten Sympathien dauerten noch im

städtischen Patriziat fort. Aber die Bürokratie,das Militär,die
Protektion der Industrie taten das ihrige,wenn auch die jung-
kaschubische Bewegung, die in Danzig ihren Mittelpunkt fand,
nicht ohne Bedeutung war. Möglicherweise gibt diese der Stadt

einst ihren verlorenen halbpolnischen Charak-

ter!) zurück“ (S.470).

DieſeAbtrennungDanzigs von Polen,dieſe„Loslöſungvom
polniſchenMutterboden“,— um mit den Worten Grabowskis zu

ſprehen — hat dann au< nah ſeinerMeinung die Danziger
Likeralur entwurzelt.Der Verfaſſerverkündet in Sperrdruck:
„Die deutsche (literarische)Produktion in Danzig hat,beson-
ders während des ganzen vergangenen Jahrhunderts bis zum

Weltkriege keine wirklich individuellen Talente hervor-

gebracht“ (S.470).

SelbſtMax Halbe findetkeine Gnade. Seine Werke ſindnah
der Behauptungdes PoſenerLikeraturhiſtorikers,wenn auch die

ſchönſtenMotive aus der Danziger Umgegend genommen ſind,
doh nur „gleichsam neue Ausgaben Hauptmanns in den pom-

merellischen Gegenden“ (S.471).

Erſtder Wiederanſchlußder DanzigerLiteratur und Geiſtes-
geſchichtean Polen kann ihr„Rettung“bringen.So meint Gra-

bowski: „Die Danziger Literatur wird vielleichtdie verlorene

Verbundenheit mit Polen wiederfinden,was ihr sicher zum Vor-
teil gereichen wird. Rückkehr zur Tradition be-

fiehlt ihr die Vergangenheit, an die sich s0

oft gewendet hat und noch wendet“(S. 472).

Und an den SchlußſeinesAufſahesſehtder VerfaſſerWorke,
die ganz eindeutigzeigen,in welher Weiſe Literaturgeſchichtean

der UniverſitätPoſen gelehrtwird: „So schließt die Geschichte
einer Literatur ab, die durch geistige Bande mit den literari-

schen Schöpfungen des Ermlandes, von Elbing,Marienwerder,
Graudenz und Thorn verbunden ist,in den vergangenen Jahr-

hunderten vorwiegend in einer fremden Sprache ihren Ausdruck

findet,aber, von dem Geiste der Einheit mit Polen durch-

drungen,dessen geistigeProvinz und regionaleAbart darstellt“

(S,474).

Daß das DanzigerGeiſteslebender Vergangenheiteine „geiſtige
Provinzund regionaleAbart“ Polens darſtelle,darfProfeſſor
Grabowski unbedingtals eine Enkdewœungfürſih in Anſpruch
nehmen,deren Ruhm ihm niemand ſtreitigmachen wird.

[LiteraturaGdañska i o Gdaúsku; in: Kutrzeba,St.,Gdaúsk,
przesztoéé i teraznieiszoéé.Lemberg 1928, S. 453 ff.](2)

1) Bon uns geſperrt.(D. Red.)
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Kruszyáski, T. Kunſtund Kunſtgewerbein Danzig.
Der Verfaſſer,der als Dozent der Kunſtgeſhichtean der

Univerſitätin Krakau kätigiſt,hatſchonim Jahre 1912 ein Buch
überdie DanzigerKunſtveröffentlicht(StaryGdaûsk i historya
Jego sztuki).

 Eigenartigiſtdie Vehaupktungdes Verfaſſers,daß die Marien-

kirche,deren Ausbau erſtin der zweitenHälftedes 15. Jahr-
bundertsvollendetworden ſei,dadurh „gleichsam ein Denkmal
zu Ehren der Rückkehr Danzigs zu Polen“ ſei.Der Berfaſſer
meint ſogar:„Und daß hier der Bürgermeister Rzeczkow (wesS-
halbKr. den bekannten Conrad Leßkau ſonennt,iſtunerfindlich)
und seine Kameraden, die durch die Kreuzritter im Jahre

1411 ermordet worden waren, beerdigt wurden, gibt diesem

Gedanken eine besondere Bedeutung“(!)(S.345).
Überallin der DanzigerKunſtſuchtnatürlihKruszyúskinah

Veweiſenfürdas Zugehörigkeitsgefühlder alten Danzigergegen-
über Polen.So weiß er zu berichten,daß im Jahre1860 im Roken
Saal des RechfkſtädtiſhenRathauſesein Geheimſchrankentde>kt
worden ſei,in vem ſichein in Holz geſchnißterpolniſherAdler
vorgefundenhabe. Dieſeihm ſowichtigerſcheinendeEntdeckung
veranlaßtden Verfaſſerzu der gefühlvollenBemerkung: „Wird
Sich dieses polnische Abzeichen zugleich mit dem polnischen
Staasbewußtsein einmal in den Herzen der Danziger wieder-

findenlassen?“ (S.356.)

Daß Chodswieckivon dem Verfaſſerals Pole in Anſpruch
genommen wird,verſtehtſi nach den eben zitiertenÄußerungen
faſtſhon von ſelbſt,So behaupteter, Chodowieckihabe ſichals
Pole betrachtet,„Obwohl er auf fremdem Boden wohnte aber

nicht in deutscher Umgebung, sondern in der französischer

Emigranten“(S. 388). Daß dieſer„fremdeBoden“ die Stadkt

erlinwar, und daß die franzöſiſheKolonie in Berlin,innerhalb
dererChodowieckidurchſeineHeiratmit einer Angehörigendieſer
Kreiſeviel verkehrte,durhaus preußiſ<hgeſonnen war, ver-

hweigkder Verfaſſer.
Sbenſofálltbei der Nennung der DanzigerGoldſchmiedeaus

dem 19. Jahrhundertauf,daß der Verfaſſerbeſondersſolchemit
ſlaviſhenNamen erwähnt,au< wenn ſienur verhältnismäßig
kurzeZeitin Danzig tätiggeweſenſind.Dagegen wird die ange-

ſeheneDanzigerGoldſhmiedefamilieStumpf,die ſeitnahezu120
ahren ununterbrochenin Danzig anſäſſigiſt,überhauptnicht
erwähnf!

Abgeſehendavon zeigtder Verfaſſeraber ein gutesVerſtändnis
fürdieDanzigerKunſt,und ſeinAufſaiweiſtbeſondersvieleBild-
beigabenauf,die nah Aufnahmen des künſtleriſchbegabtenPhoto-
graphenJ. Bulhak aus Wilna, der eigens3u dieſemZwecke in

Danziggeweſeniſ und hiergegen 300 Aufnahmen gemachthat,
hergeſtelltworden ſind.

Wichtigauchfürden deutſchenForſcherſinddie Abbildungen,
die dem Abſchnittüber das Danziger Kunſtgewerbebeigegeben
ſind.Hier hat der VerfaſſerſelbſtAufnahmen gemachtund zwar
von Gegenſtänden,die ſihim polniſchenöffentlihenund privaten
Beſitzebefinden,ſoim Nalionalmuſeumzu Krakau, dem Gewerbe-

muſeum zu Lemberg,dem Czartoryski-Muſeumzu Krakau, den

Sammlungendes GrafenPotockizu Krakau u. a. m. Inkereſſank
iſtauh die Abbildungeiner DanzigerDielen-Einrichtung,die ſich
jeßtim Schloſſeder GrafenPotockiin Krzeszowicebei Krakau

befindet(S.419).
[Sztuka i przemyst artystyczny; in: Kutrzeba, St.,
Gdaúsk, przesztoééi teraznieiszoSé.Lemberg 1928,S. 337 ff.]

i10)

Gumowski, M. Wappen und SiegelDanzigs.

DieſerAufſaÿ gibteine kurze unvollſtändigeGeſchichiedes
DanzigerWappens und der DanzigerSiegel,die dadurchde-
fondersauffällt,daß die wichtigenund grundlegendenArbeiten
von A. Warſchauer(Das Wappen und das Banner von Danzig,
Danzig1916)und C. Kneiïſch(DieSiegelder Skadt Danzig bis zum
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(Wappen und Siegel Danzſlgs.)

UntergangeihrerSelbſtändigkeit,Zeitſchriftdes Weſtpr.Ge-
chihtsvereins,Heft47, GS.97 ff.)überhauptniht benußtworden
ſind!Wie wenig der Verfaſſermit der Frage der Wappenfarben
vertraut ift,zeigtſeineVehauptung,die DanzigerFarben ſeien
von Anfang an den polniſchengleihgeweſen!(S.331.)

[Herb i pieczecie; in: Kutrzeba, St.,Gdaúsk, przesztoté i

terazniejszoéé.Lemberg 1928, S. 331 f.] (S)

Gumowski, M, DanzigerMünzen und Medaillen.

Der Verfaſſer,der als polniſherNumismatiker bekannt ift,
bewegtſichhierauf einem ihm vertrauten Gebiete,und daheriſt
dieſerBeitragauh beachtenswertim Vergleichzu dem vorge-
nannken. Neben den zahlreichenim TextbefindlihenAbbildungen
von DanzigerMünzen, hat der Verfaſſerno< zehn Tafelnmit
Abbildungenvon DanzigerMedaillen beigegeben.

[Monetyi medale; in: Kutrzeba, St.,Gdaúsk, przesztoéx i

teraéznieciszoéé,Lemberg 1928,S. 426 ff,481 f.] (41)

Kutrzeba, St. Die FreieStadt Danzig vom re<tlichen
Standpunkteaus betrachtet.

DieſerBeitragdes Herausgebersdes großenSammelwerkes
über Danzig bedarf mehrerer Ausſtellungen.So behauptet
Kutrzebaauf S. 191, Wilſon habe die Frage des von ihm in

ſeinem13. Punktegeforderten„freienZugangszum Meere“ nicht
näher beſtimmt:„Es war schwer, dieses Postulat anders zu

verstehen, als nur durch die Zuerkennung eines Teils der

Meeresküste an Danzig,und zwar Danzigs als des natürlichen

Hafens Polens.“
Es iſtniht anzunehmen,daß Kutrzeba,der ſiheingehendmik

dieſenFragen beſchäftigthat,die berühmteUnkerredungzwiſchen
Wilſonund den polniſchenPolikfikernDmowski und Paderewski,
die im Auguſt1918 in Waſhingkonſtatkfand,unbekannt geblieben
ſeinſollte.Dmowski hat hierüberin ſeinembekannten Buche
(Politykapolskai odbudowanie paústwa,1. Auflage,Warſchau,
1925, S. 389 ff.)mit allerwünſhenswertenAusführlichkeitbe-

richtet.Und bei Dmowski findenwir aucheine authentiſcheInker-

pretationWilſonsfür den von ihm geforderken„freienZugang
zum Meere.“ Wilfon glaubteſeineForderungverwirklichtzu
ſehen,wenn die Weichſelals Schiffahrtsſtraßeneutraliſiertwurde

und Polen ein Freihafengebietin Danzig erhielt.An eine Zu-
erkennungWeſtpreußensoder Danzigsan Polen hatWilſonnoh
während des ganzen Jahres1918,mindeſtensaber bis zum No-

vember 1918 nichtgedacht.
Der polniſhenAgitationgelanges jedo<,nah wirkſamſter

Untkerſktühungdurchden amerikaniſchenSachverſtändigen,Profeſſor
Dr. R. H. Lord,Wilſon von ſeinemurſprünglichenSklandpunktk
abzubringenund füreine Zuerkennungdes Korridorsund ſogar
auchDanzigsan Polen zu gewinnen.

In dieſemZuſammenhangeerwähntKutrzeba,daß der Danzig
betreffendeAbſchnittin der im März 1919 der ‘(Friedenskonferenz
vorgelegkenDenkſchriftder polniſhenProfeſſorenvon Profeſſor
Fr.Bujak verfaßtworden iſt.Wir werden uns mit dieſeraußer-
ordentlichtendenziöſenund unwiſſenſchaftliczenArbeit polniſcher
Gelehrterno bei einer ſpäterenGelegenheitbeſchäftigen.

Wir erfahrenfernerdie niht unwichtigeEinzelheit,daß bei

dem Kampfe, der in Paris im März und Anfang April 1919

zwiſchenLloydGeorgeaufder einen,und Wilſonund Clemenceau

auf der anderen Seite über das SchickſalDanzigs ausgefochken
wurde, die Vertreter Polens als eine Konzeſſiondas Angebot
machken,daß Danzigim Rahmen der polniſchenStaatlichkeiteine

weitgehendeAutonomie zugeſichertwerden ſollke,daß fernerda-
mals wieder von polniſcherSeite betont worden iſt,baß,wenn

Polen über Danzignichtdie Souveränität erhalte,es keine ge-

ſicherteFreiheitfürſeinewirtſhaftliheVetätigunghaben werde.
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(Díe Freie Stadt Danzíg vom rechtlichen Standpunkte aus betrachtet.)

Sntereſſantiſtau< der Hinweis Kutrzebasdarauf,daß die

KommiſſionfürpolniſcheAngelegenheiten,an welchedie Danziger
Tage zurückverwieſenworden war, den einſtimmigenBeſchluß

faßte,daß Danzigohne jedenVorbehaltan Polen fallenmüſſe,
und daß die Kommiſſionmit der Berichterſtattungüber dieſen
Veſchlußbeim OberſtenRake ihrengliſchesMitglied,Sir William
Tyrrel,beauffragte.(Es iſtdies der gleicheDiplomat,der vor

kurzem zum engliſhenBotſchafterin Frankreih ernannt
worden iſt.)

In den folgendenAbſchnittendieſesBeitrages behandelt
Kutrzebadie Vorſchriftendes VerſaillerTraktals in Bezug auf
Danzigund die vorläufigeVerwalkungdes Gebiets der Freien
Stadtwährend des Jahres1920. Hier befindetſichein eigenartiger
Saß,der ſicherlihauf einem Verſehenberuht,bei unkundigen
polniſchenLeſernleihtaber eine falſheVorſtellungerwecken
könnte.Kutrzebaerwähntdie Übernahme der Verwalkungdurch
den Senat der FreienStadk und fährtdann fort:„Es begannen
die deutschen und preußischen Beamten, soweit sie nicht die

Dolnische Staatsangehörigkeit)) erwarben, die

Stadt zu verlassen.“ (SG.197.)Gemeint kann natürli<hnur
ſein:ſoweitſieniht die Danziger Staatsangehörig-
eit erwarben.

Im nächſtenAbſchnittwird ausführli<hdie Verfaſſungder
FreienStadt behandeltund dann die Vorgeſchichteder Konvention
dom 9, November 1920,die in Paris zwiſchenDanzig und Polen
abgeſchloſſenwurde. Hier findetſichdie wihtigeMitteilung,daß
diePolen ſhon unmittelbar nah dem 7. Mai 1919 unter Leitung
von KetrzebaihreVorarbeiten für dieſeKonvention begannen,
alſoeinen ſehrweiten Vorſprung vor Danzig gehabthaben. In
dem durchdie Polen dem OberſtenRate vorgelegtenEntwurf war

von ihnen gefordertworden: „Unterhaltung einer

Polnischen bewaffneten Macht auf dem Ge-

biete der Freien Stadt Danzig, die notwen-

dig war sowohl zum Schutze Polens als auch

Danzigs (!?) und Errichtung von militäri-

Schen Befestigungsanlagen auf dem Gebiete

der Freien Stadt durch Polen!).“ (SG.200.)Auf die

Sragedes polniſchenMunitionshafensauf der Weſterplaktefällt
in dieſemZuſammenhangeein eigenartigesLichk!

Die polniſhenForderungenerfuhrendann bekanntkli<him
Laufedes Jahres1920 infolgedes Eingreifensvon engliſcherSeike
eine ſtarkeHerabminderung.Am 10. Juli1920 mußke der polni-
ſhe MiniſterpräſidentW. Grabskj ein Schriftſtückunterzeichnen,
durchdas die polniſcheRegierungſichverpflichtete,den vom Ober-
ſen Rate feſtgeſehtenText einer Danzig-polniſhenKonvention
anzunehmen.Schon am 11. Juli1920 verlangteder OberſteRat
dieAufnahmevon Beſtimmungenüber einen Hafenausſhußin den

Enkwurfder Konvention,fernerwurde angeordnet,daß die Zoll-
erhebungauf dem Gebiete der FreienStadt Danzig zwar nah
den polniſchenZollſäßen,aber niht dur< polniſheBeamte, wie

von polniſcherSeite verlangtworden war, ſonderndurh Danziger
Beamte erfolgenſolle,Kutrzebabemerkt zu dieſer,dur< den

OberſtenRat diktkiertenAbänderung der polniſhenVorſchläge
bitter:„Zwar gewährten die im Obersten Rate vertretenen

Staaten Polen die versprochene Hilfe (sc.gegen die Bolsche-

wiki) nicht,standen aber trotzdem auf dem Standpunkt, daß

die in Spaa übernommenen Verpflichtungenfür den polnischen
Staat bindend seien.“ (SG.202.)

Im Anſchlußan die PariſerKonvention vom 9. November
1920 kam es dann bekannfli<hzum Abſchlußeiner neuen Konven-
fionzwiſhenDanzig und Polen,die in Warſchauam 24. Oktober
1921 unterzeichnetwurde. Zu der VorgeſchichtedieſerKonvention
äußertſihKutrzeba:„Die begonnenen Verhandlungen zerfielen

nicht in eine Reihe von Einzelverhandlungen,sondern umfaßten

die Gesamtheit der Beziehungen,die geregelt werden sollten.

Sie dauerten längere Zeit und boten beträchtliche Schwierig-
keiten.Sie endeten zum Vorteile Danzigs.Statt die Einzelheiten

der besonderen Rechte Polens zu bestimmen, gab Polen durch

1) Von uns geſperrt.(Die Red.)
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(Díe Freie Stadt Danzig vom reHhtlihen Standpunkte aus betrachtet.)

die unselige Zustimmung, daß die Gesamtheit der Danzig-
polnischen Beziehungen Gegenstand der Verhandlungen Sein

Solle, Danzig die Möglichkeit, bei den Verhandlungen auf

gleicher Stufe mit Polen zu stehen. Daher stammt bei der

letzten Konvention die Abweichung von der Linie, welche ihre

Richtung durch den Versailler Traktat und die Pariser Kon-

vention erhalten hatte.“ (SG.205.)
In den darauf folgenden größeren Abſchnittenbehandelt

Kutrzebadie Verfaſſungder FreienStadt (S.206—220),die Freie
Stadt und ihreVeziehungenzum Völkerbund (S.220—227)und
den Hafenausſhuß(S.227—238).Am Schluſſedieſesleßtgenann-
fen AbſchnikktesſtelltKutrzebaeigenartigeGrundſäheauf,fürdie
man in Danzig kein Verſtändnishaben wird. So erklärt er

(S. 238):„Der Hafenausschuß ist verpflichtet,der polnischen
Eín- und Ausfuhr größere Erleichterungen zuzuerkennen als

derjenigen Danzigs, da diese schon begünstigt ist dank den in

Danzig seit langer Zeit ansässigen Kaufleute und Handelshäuser.
Wenn es Sich um Terrains handelt,die vom Hafenausschuß ver-

pachtet werden, dann müssen der polnischeKaufmann oder das

polnische Unternehmen bei gleichen Qualifikationenden Vor-

rang erhalten gegenüber dem Danziger Kaufmann und dem

Danziger Unternehmen“.

Im 5. Abſchnitt(S.239—266)behandeltKutrzebadas Verhält-
nis der FreienStadt Danzig zu Polen. Intereſſankiſtin dieſem
Abſchnitktu. a. die StellungnahmeKuktrzebaszu der Frage der Teil-

nahme Danzigs an den Tagungen des Völkerbundes. Nach
KukrzebaiſtdieſeFrage nie nähergeklärtworden, weder in den

Konventionen zwiſchenDanzig und Polen no< dur< Beſchlüſſe
des Völkerbundsraktes:„Es ergab sích durch die Praxis,daß in

gleicherWeise wie Polen auch Danzig zu den Beratungen des

Völkerbundes zugelassen wird, wo sein Vertreter den Danziger
Standpunkt vorträgt, mag es Sich um Appellationen an den

Völkerbundsrat gegen Urteile des Hohen Kommissars handeln,
oder um Verhandlungen mit Polen über nicht streitbare Ange-
legenheiten.Von ihrer juristischenSeite aus erregt eine solche

Praxis ernste Bedenken im Hinblick auf die Vorschrift,daß in

den internationalen Beziehungen Danzig durch Polen vertreten

wird. Die Praxis ist aber angenommen worden und seit der

Enistehung der Freien Stadt im Gebrauch“ (SG.242).
Im 6. Abſchnitt(S.266—270)wird der ſtaatsrechtliheCharak-

fer der Freien Stadt behandelt.Hier unterſu<htKutrzebadie
Frage,ob die Freie Stadk Danzig ein Stkaai und ſouveränſei,
indem er die Stellungnahmedeutſcher,polniſcher,italieniſherund

franzöſiſherStaatsrechfslehreranführtund ſchließli<hſeinen
Standpunkk,der ſih mit dem der polniſhenProfeſſorenSta-
rzyúskiund Winiarski de>k,dahinpräziſiert,daßDanzigzwar ein

Staat aber nichtſouveränſei.

[Wolne Miasto pod wzgledem prawnym; in: Kutrzeba,

St.,Gdaúsk, przesztoéé i terazniejszoéé,Lemberg, 1928,
S. 189 f.] (13)

Kutrzeba, St. Die FreieStadt Danzig vom politiſchen
Geſihtspunktaus betrachtet.

Im erſtenAbſchniktdieſesVeitrageszu dem großenSammel-
werke über Danzigberichtetder Verfaſſerüber die Stellungnahme
der europäiſhenMächte gegenüberdem Gedanken der Errichtung
einer FreienStadt Danzig. Er weiſtauf die Tatſachehin,daß
der Gedanke, eine (FreieStadt zu ſchaffen,von LloydGeorge und

ſeinennächſtenRatgebern ausging. Der Anlaß hierzuſeiaber
niht,wie vorgegebenwurde, der Wunſch geweſen,zu verhindern,
daß das deutſheund vorwiegendproteſtankiſheDanzig dem

katholiſhenPolen zugeſprohenwerde, „denn man beließ doch

bei unserem Staate Territorien mit durchaus großen deutschen

Minderheiten“ bemerkt Kutrzebamit wünſchenswerterOffen-
herzigkeit(S.273).

Die eigentlichenBeweggründe der engliſhenPolitikgliederk
Kutrzebain politkiſheund wirtſchaftlihe.Auf der einen Seike ſei
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(Die Freíe Stadt Danzíg vom políti�hen Geſichtspunktaus betrachtet.)

Englandbeſtrebtgeweſen,eine allzuſtarkeVergrößerungder
MachtFrankreichsnichtzuzulaſſen,auf der anderen Seite habe
dieAbſichtbeſtanden,dem engliſchenHandel die Möglichkeitzu
ſichern,möglichſttiefin das Innere der Skaaten einzudringen:
»Danzigals Freie Stadt mit einem Engländer als Kommissar

desVölkerbundes sollte als Basis dienen,von der aus der eng-

lischeHandel nach Polen auf der Eisenbahn oder auf der inter-

NationalisiertenWeichsel vordringen konnte.“ Dieſe Be-

merkungKukrzebasiſtſehrwichtig,da aus ihr hervorgeht,daß
auh die Engländer für die Internakionali-

ſierungder Weichſel geweſen ſind.

'

Die Franzoſenhättendamals in Paris im Jahre 1919 noh
nichtden Werk erkannt,den Polen fürſiehaben könnte. Sie
hättenimmer noh daraufgehofft,daß Rußland zur Vernunft
kommeund bald wieder wie vor dem Kriegedie „Reaſſekuration
FrankreichsgegenüberDeuflſchlandvom Oſtenher“ ſeinwerde
(S.27).Erſtwährend der Erledigungder oberſchleſiſhenFrage

(abeCankreicherkannt,daß Polen
der gegebeneErſahßfürRuß-

and ſei.

Im zweiten AbſchnittſeinerBetrachtungendrückt Kutrzeba
feineVerwunderungdarüber aus, daß dieBevölkerungder Freien
Stadtſichnichtmit der „Freiheitihres innern pseudo-staatlichen
Lebens“ zufriedengegebenhabe,um ſomehr, „da die Vereini-

Zung mit Polen in einem Zollgebietden Danzigern eine glän-
zende Zukunft sicherte,eine Erneuerung dieser so günstigen
Stellung,welche Danzig einst zu Zeiten der ehemaligen Re-

Publik Polen hatte“ (SG.275).
Den Grund dafür,daß dieſeVegeiſterungin Danzignichtein-

getreteniſt,ſiehtKukrzebain der Tafkſache,daß in Danzig nichk
dieWirtſchaftlerzu Worte gekommen ſeien,ſonderndie Beamten-
kreiſe.Dieſerichtetenſichna< Preußen-Deukſchland,das ein

Sntereſſedaran habe,es niht zu einem einträchtigenZuſammen-
lebenzwiſhenDanzig und Polen kommen zu laſſen.

MöglichſeidieſeHaltungDanzigsgeworden,weil Polen eine

ungleihmäßigePolitikDanzig gegenüberbefolgthabe. Anfangs
habe man in Polen geglaubt,Danzig durh Entgegenkommen
gewinnen zu können, dann ſeiman ins Gegenteilumgeſchlagen
und habe wirtſchaftliheRepreſſivmaßnahmenangewendet.Und
die von unverantworktlihenpolniſhenStellen ausgeſprochenen
Drohungengegen Danzigſeienvon der deutſchenPropagandaauf-
gebauſchtund beſondersin England gegen Polen ausgeſpielt
worden.

Auch der Völkerbund habe in dem erſtenStadium eine polen-
feindlihePolitikbetrieben,indem er jedeGelegenheitbenußk
habe,PolensRechtein Danzig einzuengenund dafürſeineeigenen
Kompetenzenzu erweitern. Fernerhabe er Danzigin ſeinenBe-
ſtrebungen,ſi< von Polen möglichſtunabhängigzu machen, er-

mutigt.
Seit dem Jahre 1925 ſeihierein Wandel zu beobachten,und

war ſeidieſerin Erſcheinunggetretenbei der Frage der Ve-

ſtimmungdes ſtaatsrechtlihenCharaktersder FreienStadt und
bei dem Briefkaſtenſtreit:„Es war eine Abschwächung in der

InteressiertheitEnglands für die Danziger Frage zu beobachten.

Englandunterstützte von nun an nicht mehr so energisch wie

früher im Völkerbundsrat die politischenPrätensionen Danzigs,
zeigte Sich Sogar bereit,auf den Posten des Völkerbundkom-

missSars,als seine Domäne, zu verzichten,so daß ein Holländer

ihn einnehmen konnte“ (GS.279).
Die Gründe für die Schwenkung Englands ſiehtKutrzeba

wieder wie vorhinaufwirtſchaftlichemund aufpolikiſhemGebiete:
„England täuschte Sich in seiner Annahme von der Bedeutung
der Freien Stadt als wichtigen neuen Stützpunktes für seine

Handelstätigkeitim Ostseegebiet“(S.280).
In politiſcherSinſihtkann man nah Meinung Kutrzebasſeit

1925 „wenn auch nicht eine auffallende Wendung, so0 doch

mindestens eine gewisse Abschwächung in der vorher unfreund-

lichenHaltung Englands gegenüber Polen beobachten“ (S.280).
Im Jahre1927 habe die engliſch-polniſheAnnäherung noh Fork-
ſchrikkegemacht.
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(Die Frele Stadt Danzíg vom polítí�hen Geſihtspunktaus betrachtet.)

Der EintrittDeukſchlandsin den Völkerbund habeaber Danzig
die Möglichkeitgegeben,ſeineKlagenund Streikſachenaufdieſe
Weiſe wieder wirkſam vor dem Völkerbund vertreten laſſenzu
können. Im Anſchlußhieranmeint Kutrzeba,der „krankhafte
Zuſtand“der DanzigerFrage ſeinur ein Teil der krankhaften
internationalenBeziehungenin Europa.Polenwerde um ſoeher
im Stande ſein,dieſenkrankhaftenZuſtandzu heilen,jemäch-
kigerund angeſeheneres in Europaſeinwerde und um ſovorkteil-
hafteres infolgedeſſenſeineBeziehungenzu den europäiſchen
Staaten, insbeſonderezu England und Deutkſchland,geſtalten
werde.

Der VerfaſſerſchließtſeineAusflihrungenmit dem vielſagen-
den Saße,der faſtan die delphiſhenOrakelſprücheerinnert:

„Die Therapie der internationalen StellungPolens wird von

Sich aus die Danziger Schmerzen lindern oder vertreiben“

(S.281).
Das dürftein einfahesDeutſchübertragenheißen:iſtPolen

erſtſtarkgenug, um dem Völkerbunde ktroßenzu können, dann
wird es den „krankhaftenZuſtand“der DanzigerFrage ſelbſtzur
Heilungbringen,d. h. dann wird Polen mit der Selbſtändigkeit
Danzigsſoumgehen,wie es dies ſeinenZweckenfürangemeſſen
hält.Die Operationwird gelingen,nur wird der Kranke ſienicht
überleben.

[Wolne miasto pod wzgledem politycznem; in: Kutrzeba,
St.,Gdaúsk, przeszloSé i terazniejszoSé.Lemberg, 1928,
S. 272 f.] 44

Przybyszewski,St, Über das Polentum in Danzig.

DieſerBeitragdes im vorigenJahre verſtorbenenSchrifk-
ſtellersund Dichkerserinnert ſtarkan die im leßktenHeftder „Oſt-
land-Berichte“mitgeteiltenAufzeichnungen.Przybyszewskibe-
richkethier,er habe in Danzig unter den wenigen der Inkelligenz
angehörigenPolenneben den ÄrztenDr. Kubaczund Dr. Panecki
vor allem eine Perſönlichkeitangetroffen,diedurchihre„fanatiſche
Liebe zu Polen“ fürimmer in ſeinerErinnerunghafkenwerde:
„Czyzewski, der mir bewies, daß Polen bis nach Stettin und
Stralsund in Preußisch-Pommern reicht und mir erzählte,daß
er dort überall auf Spuren uralten Polentums gestoßen sei“

(S.477).
Im Anſchlußhieranerklärt Przyby3zewski,er habe ſi in

Danzigüberzeugt,„da dieses kaschubische Volk Katholizismus
und Polentum identifiziertund einen Polen von einem Deut-

Schen nur mit Hilfe des Ausdrucks „Deutsch-Katholik“unter-
Scheidet — und von diesen Deutsch-Katholiken,sehr oft ver-

bissenen Feinden des Polentums,gibt es in Danzig leider Sehr

viele — und was noch schlimmer und leider auch noch

schmerzlicher ist,das ist der Umstand, daß diese „Deutsch-
Katholiken“ Renegaten, verpreußte Polen sind, verpreußt
hauptsächlich durch ihre Eltern“ (S.477).

Przybyszewskibemerkt ferner,er habe auf ſeinenWande-
rungen dur< Danzig die Namensſchilderſtudiertund die Zahl
„der uns gestohlenenund vergewaltigten polnischenSeelen auf

mindestens 30 % der Gesamtbevölkerung“ bere<hnet(SGS.478).
„Und in dieser Richtung müßte Polen alle seine Kräfte anspan-

nen und diese vergewaltigten polnischenSeelen zurückgewin-
nen, die unter der Androhung der materiellen Bedrückung aus

dem Gleichgewichte des allerheiligstenGebotes, nämlich der

nationalen Überzeugung,gebracht worden sind. Und in dieser

Hinsicht ist die (polnische)Eisenbahndirektion in

Danzig ein wirklicher übermächtiger Stütz-

punkt des Polentums in Danzig!) geworden“
(S.478).

[O polskoéci w Gdaúsku; in Kutrzeba, St.,Gdañsk, prze-

szloéé in teraznieijszo$é.Lemberg 1928,S. 477] (C5)

1)Von uns geſperrt.(D. Red.)
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Grificz, B. Die Abſtimmungin Oſt-und Weſtpreußen
und ihreFolgen.

Ín der Einleitungbehauptetder Verfaſſer,das vom Deukſchen
Orden im 13. Jahrhunderteroberte Gebiet ſeiniht von Deukſchen
bewohntgeweſen,ſondern„der ganze Süden“ von Polen, das
Zentrumund der Norden von den Preußen und der Nordoſten
durchdie Litauer,deren Reſteman in einzelnenKreiſenbei Tilſit
vorfindenkönne. DieſeAusführungenzeigen,daß dem Verfaſſer
die hiſtoriſchenGrundlagender Maſuren- und Litkauerfragein

Oſtpreußenvölligunbekannt gebliebenſind.Ebenſoerſtaunlichiſt
die Behauptungdes Verfaſſers:„Noch heute spricht in dem

RanzenSüdosten von Ostpreußen, dem sogenannten Masuren,
die Bevölkerungpolnisch und versteht teilweise sogar über-

hauptnicht deutsch“ (S.37/38).
Aberdie „ſiebenhundertjährigeKnechkſchaft“und der Übergang

zum Proteſtantismushättendie Maſuren geiſtigvom Mukter-
[tlammelosgeriſſen.„Der Mangel eines historischen Zusammen-

hangesmit dem Rest des polnischenVolkes und vor allem die

Kirche,an deren Spitze der preußischeKönig stand,“bäftenbe-
Wirkt,daß der „cogenannte ostpreußischeMasur, der sich ethno-

STaphisch in keiner Weise von dem masurischen Bauern in der

mgegend Warschaus unterscheidet,obwohl er ein richtiges
Polnischspricht,aufzehört hat,sich als Pole anzusehen“ (S. 38).

Verfaſſerunterſcheidetdrei Gruppen polniſcherBevölkerungin
Oſtpreußen(ermeint aber Oſtpreußenund den heutigenRegie-
rungsbezirkWeſtpreußen):Die Ermländer,die Powislanen(Be-
wohner der KreiſeMarienwerder, Marienburg, Stuhm und

Menberg),die beide katholiſ<hfindund die proteſtantiſchen
aſuren.

TroßallenAbgängen rechnetder Verfaſſernoh heuteim Erm-
land 40—45 000 Polen, im Weichſelgebietekwa 20 000 Polen,
von denen drei Viertel im KreiſeStktuhmwohnen.Für Maſuren
gibter keine Zahlenan, zifiertdafüraber einen aus dem Jahre
1925 oder 1926 ſtammendenAufſahßdes LehrersRuchaczin der

„LehrerzeitungfürOſtpreußen“,der hierbehauptethabe,80 % der

ländlihenBevölkerungin Maſuren ſeipolniſherAbſtammung
und bediene ſichfaſtausſchließli<hder polniſhenSprache,und in

Orfkſchaftenunter 1000 Einwohnern könnken von den in die Schule

SIEN
Kindern über 50 % kein einzigesWort Deutſch!

. 40.)
Auf die Volksabſtimmungund ihreVorgeſchichteeingehend

ſuht Grificzden Mißerfolgder Polen auf die verſchiedenſte
Weiſezu erklären, Während der Präſidentder Interalliierken

Kommiſſionin Marienwerder, der ikalieniſheGeneral Pavia,den
PolenjedenSchußund jedeUnterſtühung,beſondersin der Frage
des Schulweſens,habe zuteilwerden laſſen,ſeider Engländer
Rennie,der Präſidentder InteralliiertenKommiſſionin Allen-

ſtein,eine Marionekte in den Händen des deutſhenKommiſſars,
des Freiherrnv. Gayl geweſen.„AlleAnordnungen des Präsi-

denten Rennie waren verkappte Verfügungen des Freiherrn

Vv, Gayl, der höflich und zuvorkommend (derPreuße versteht

löflichzu sein,wenn das Geschäft es so verlangt)überall dabei

war und mit allen redete,und Herr Rennie deckte ihn mit

Seinen Schultern“ (S.48), So feies gekommen, daß General

Pavia in dem ihm unkerſtehendenGebiet in der Zeitvor der Ab-

ſtimmungden polniſchenSprachunkerrichtin 40 ſtaatlichenSchulen
bei einer Beteiligungvon 2000 Kindern eingeführthabe,während
man im AllenſteinerAbſtimmungsgebietnur 17 polniſchePrivak-
ſchulenmit 976 Schülernhabeerrihkenkönnen,und kurz vor der

Abſtimmungin 12 ſtaaklihenSchulenpolniſherSprachunkerricht
für 878 Kinder eingerichtetworden ſei(S. 48/49).Als äußere
Ereigniſſehätkender polniſch-ruſſiſcheKrieg,der polniſcheRückzug
und/ der Sturz der polniſchenMark ſehrungünſtigfürPolen auf
die/Volksabſtimmungeingewirkt.

Nach der Volksabſtimmunghabe eine wilde Auswanderungvon
“

Polen aus Weſt-und Oſtpreußennach.dem polniſchenStaasgebiete
hin eingeſeßk,deren zahlenmäßigerUmfang ſih genau nichtbe-
rechnenlaſſe.Verfaſſergibtals annäherndeZahlender polniſchen
Auswanderer an: fürErmland 3000,fürMaſuren 1000 und für
das Weichſelgebiet5000, zuſammen alſoetwa 9000 Menſchen.
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(Die Abftimmung {n Oſt-und Weſtpreußenund íhreFolgen.)

FormelleOptkionsanträgeſeienin Marienwerder 700 für 2296

Perſonen,in Allenſteindagegenfür530 Familiengeſtelltworden.
Die größtenVerluſtedur<hAbwanderunghabe das Polentum in

den KreiſenRoſenberg,Marienwerder und Marienburg erlitten,
weſentlihgeringeredagegen im Ermland: „hier hat trotz der:

Abwanderung nach Polen dank der Verstärkung des nationalen

Gefühls bei den Ermländern das polnische Element seinen

Standpunktbehauptet“ (S.52).DieſeBehauptungwiderlegtder
Verfaſſerallerdingsungewolltbald daraufdur<hſeineZahlen-
angaben.

Wenn auchaus den von GrificzangeführtenZahlenhervorgeht,
daß in den KreiſenRöſſel,AllenſteinStadt,AllenſteinLand bei

der Volksabſtimmung5971 Stimmen fürPolen abgegebenwurden,
während die Reichstagswahlenvom 4. Mai 1924 die erſtaunliche
Zahlvon 8126 polniſchenStimmen brachten,fomuß der Verfaſſer
aber auf der gleihenSeite (52)zugeben,daß bei den noh im

gleichenJahre(7.Dez.1924)erfolgtenNeuwahlen die polniſchen
Stimmen in den gleichenKreiſenno< niht einmal 4000 erreichten!

Während der Verfaſſernoh kurzvorhereine „Verſtärkungdes
nationalen Gefühls“bei den Ermländern rühmen zu müſſenge-
glaubthatte,klagter eine Seite weiter — im Anſchlußan das

Wahlreſultatvom 7. Dezember 1924 über das „noh ſchwache
nationale Bewußkſein“bei ihnen!

[Plebiscytwschodnio-pruski i jego skutki; in: Polska Za-

chodnia (Jahrbuch des Westmarkenvereins),Jahrgang I

(Posen 1926),S. 37 ff.] (24)

Das ſchwindendeDeutſhtum in Polen.
In der nationaldemokratiſhenZeitſchrift„Myél Narodowa“

behandeltB. Bator im Rahmen eines größerenAuſfſahesin deſſen
erſtemAbſchnitt,der die bezeihnendeÜberſchrift„Das verſhwin-
dende ethnographiſheMoſaik“ trägt,das zahlenmäßigeVerhälk-
nis zwiſchenDeukſchenund Polen in Pommerellenund Poſen.
Die polniſcheGeburtenzahlſeinichtviel niedrigerals die reichs-
deutſche,und der natürliheZuwachs(450000 Köpfe)ſeiauf dem

Wege der Gleichſtellungmit dem reihsdeutſchen:„Unsere Jugend
bis zum 21. Lebensjahr wird im Jahre 1928 auf 15 Millionen

Köpfe angewachsen sein und dadurch zwei Drittel der Zahl

der reichsdeutschen Jugend betragen. Nach 12 Jahren wird das

gleicheVerhältnis in der erwachsenen Generation bestehen und

dann wird Polen hinsichtlich seiner physischen Kräfte an

vierter Stelle hinter Rußland,Deutschland und Italien stehen.

Mit der gleichen Schnelligkeitändert sich im Lande das

Gleichgewicht zwischen der einheimischen und der zugewan-

derten!)Bevölkerung. Eine Zusammenstellung der Prozent-

zahlen der katholischen Bevölkerung im Jahre 1921 mit den

Prozentzahlen der katholischen Kinder, die in den letzten

Jahren geboren worden Sind,ergibt:
1921 1927

Pommerellen 79 95

Posen 83 95

Oberschlesien 93 96

Kleinpolen 90 93

Nach der Bevölkerungsaufnahme von 1921 hat die Auswan-

derung des deutschen Elements noch fortgedauert,wodurch
dieses in Pommerellen und Posen auf einige 9 % herabgemin-
dert wurde. Außerdem aber ist die junge deutsche Generation

zweimal weniger zahlreich als die polnische.Und wenn diese

also heranwächst, sinkt das fremde Element zu einer kleinen

Zahl,Sowohl im Westen, wie auch im Süden Polens hinab. Das

ethnographische Mosaik verschwindet sogar von dem Antlitz

unserer Erde in den Gegenden, wo Juden und Deutsche nicht

zahlreicher abwandern als Polen .….. Überall gewinnt die

wurzelechte und eingeborene Bevölkerung die Überhand über

die eingewanderte auf dem Wege eines beträchtlich schnelleren

Bevölkerungszuwachses.“

1)Damit meint Verf.die ſeitJahrhundertenangeſeſſ.deutſcheBevölkerung.
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(Das ſchwindendeDeu!ſchtumin Polen.)

'

Wenn auch die Zahlenangabendes Verfaſſersſicherlichüber-
kriebenſind,ſoberührenſeineAusführungendochein leiderſehr
ernſtesProblem des Deutſchtumsin den früherdeutſhenPro-
bvinzenWeſtpreußenund Poſen.

[Drogado równowagi statej;in: „Mys! Narodowa“, Ig. 8,
Nr. 8 (2,März 1928),S. 83.] (18)

Der polniſcheWeſimarkenbund.
ÎIn der polniſchenZeitung„Rzeczpospolita“wirbk der Vor-
ſißendedes WarſchauerZweigvereins,Dr. W. Stkefaûski,fürden
Bund zum Schuheder Weſtmarken“(inPolennah den Anfangs-
buchſtaben3.O. K. 3.genannt),indem er daraufhinweiſt,daß der

deutſcheOſtmarkenvereinüber eineinhalbMillionen Mitglieder
Jähleund von der Regierungund der Bevölkerungeifriguntkerſtühk
werde. Im Anſchlußhierangibtder Verfaſſereinigeintereſſante
Dakenüber den polniſchenWeſtmarkenbund.Der Bund zerfälltin

vierKreiſe:Poſen,Pommerellen,Schleſienund Mitkke,der die

übrigenWojewodſchaftenumfaßt.
Die Geſamtkmitgliederzahlbeträgt23 498 Perſonen,von denen

6071 aufden Kreis Poſen mit 97 Unterkreiſenentfallen,3215 auf
den Kreis Pommerellenmit 51 Unterkreiſen,10 578 aufden Kreis

Schleſienmit 194 Unkerkreiſenund endlih3627 auf den Kreis

MWitktemit 40 Unkerkreiſen.
Verfaſſermahnt die polniſcheÖffentlichkeitzu ſtärkererTeil-

nahme an den Beſtrebungendes Weſtmarkenbundesund nennt

als deſſenwichtigſteAufgaben:
„Staatsangehörigkeits-und Optantenfrage,die nicht erledigt

Worden ist trotz den Bestimmungen des Versailler Traktats;die
gegenwärtig vollkommen von Berlin abhängige Frage der

unierten Kirche; die Einflüsse Danzigs auf Pommerellen; die

deutschen Revisionstendenzen betreffend das ostpreußische
Problem;die Liquidation des deutschen Vermögens und der

annullierten Ansiedlungen; die Registrierungder während des

Kriegesund der deutschen Okkupation entstandenen Schäden,
betreffendderer der Westmarkenbund schon 11 000 Beschwer-

den eingereichthat; die Einflüsse der in deutschen Händen be-

findlichenoberschlesischen Industrie;die Tätigkeitdes Volks-

bundes;der Handelsvertragmit Deutschland; die Organisierung
von Ausflügen von einem.ehecmaligenTeilgebietin das andere;
die kulturelle Fürsorge für die Polen in Deutschland und endlich

die sich von Jahr zu Jahr glänzend entwickelnden Ferien-

kolonien für Kinder aus Deutschland,Danzig (!)und Ober-

Schlesien,von denen man im vergangenen Jahre 11 266 unter-

gebracht hat.“

DieſesAkkionsprogrammdes polniſhenWeſtmarkenbundes
wird hiermit Abſichtwörtli<hwiedergegeben,da es deutſchen
OrganiſationenFingerzeigefürdie Richtungeiner Abwehr oder

einzuleitendenGegenbewegunggebenkann.

[Zwiazekobrony kresów zachodnich; in: Rzeczpospolita,
Nr. 24 (24.I. 1928).] (23

Dewey, Ch, S. Die HandelsbilanzPolens.
Der amerikaniſheFinanzberaterin Polen veröffentlichtin

dem amtlichenOrgan des polniſhenMiniſteriumsfürHandel und

Gewerbe in polniſcherÜberſehungeinen Aufſaß,der wegen der

Perſönlichkeitdes SchreibersBeachtungverdient.
Um ein klares Vild über die polniſcheHandelsbilanzzu ge-

winnen, ziehtDewey einen Vergleichzwiſchenden 12 Monaten

der größtenEinfuhr(Juli1924 — Juni1925)mit dem ganzen Jahr
1927. Während der erſteZeitraumeine Einfuhrim Werte von

1814 Millionen Goldfrankenund eine Ausfuhr im Werte von

1238 Millionen Goldfrankenaufwies,wodur< ſi ein Einfuhr-
Überſhußvon 576 Millionen Goldfrankenergibt,ſinddie entk-

ſprechendenZahlenfür das Jahr 1927 in der gleihenWährung
1680 (Einfuhr),1459 (Ausfuhr),221 (Einfuhr-Überſhuß).Die

wichtigſtenEinfuhrgegenſtändewaren Rohſtoffe,Maſchinenund
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(Die Handelsbílanz Polens.)

Werkzeuge. Dewey erklärt aber: „Die Bereitwilligkeit fremden

Kapitals zur Kreditgewährung hängt nicht so sehr von den

Zahlen des polnischen Außenhandels ab als von dem Charakter

seiner Einfuhr. Neben der Einfuhr für Produktionszwecke finden

Sich immer Einfuhrpositionen für Konsumtionszwecke, deren

aS
zur produktiven Einfuhr das wichtigste Moment ist“

(S. 334).

Die Einfuhr mü��e ſihin erſterLinie aufWaren beſchränken,
welchedieProduktionvergrößernund zum Aufbau des Landes bel-

tragenkönnten. Beim Vergleicheder beiden 12-Monate-Zeiträume
ſeizu beobachtenein Sinken der Einfuhrvon Lebensmitktelnum
17 %, bei andern Waren um 49 25, eine Skeigerungder Einfuhr
dagegen um 28 % bei Rohſtoffenund Halbfabrikakenund um

19 9% bei Maſchinen.Nach der Meinung von Dewey bewegtſich
das Ein- und AusfuhrverhältnisPolensſchonin der von ihm be-

zeichnetenerwünſchtenRichtung:
„Das Jahr 1926 brachte für Polen eine aktive Handelsbilanz,

die Sich in einer Summe von über 400 Millionen Goldfranken

ausdrückt. Diese Situation ist durch zwei Momente bewirkt

worden: Durch die von der Regierung veranlaßten Einfuhr-

beschränkungen und die Verminderung der Kaufkraft des

Landes. Auf der andern Seite war die Kohlenausfuhr beträcht-

lich vermehrt infolge des Kohlenstreiks in England. Wenn

nicht dieser günstige Zufall eingetreten wäre, so wäre die

Handelsbilanz infolgeder Verluste bezüglich der Ausfuhr nach

Deutschland nicht s0 gut gewesen. Im Jahre 1924 gingen 43 %
der Ausfuhr aus Polen nach Deutschland, und der Handels-

verkehr mit andern Staaten des Westens war unbedeutend.

Anfang 1925 begann infolgevon Zollstreitigkeitendie Ausfuhr

nach Deutschland sich zu vermindern, und 1926 betrug sie nur

25 % der Gesamtsumme.
Zu dieser Zeit belebte sich jedoch der Handel mit andern

Staaten,und die Verluste,welche durch die Verminderung der

Ausfuhr nach Deutschland hervorgerufen worden waren,

wurden kompensiert“ (S.334/335),
Zuſammenfaſſend.erklärtDewey: „Bei der Analyse des polni-

schen Außenhandels muß man folgende Momente berück-

Sichtigen:

1. Polen hat große materielleVerluste erlitten,die zum Teil

durch Ankäufe im Auslande gedeckt werden müssen, und daher

ist eine negative Handelsbilanz in größerem oder geringerem
Maße in nächster Zukunft möglich;

2. s0 lange wie die Zufuhr nach Polen die Tendenz zeigen

wird,die Einfuhr von Artikeln für produktive Zwecke zu ver-

mehren, die Später auf die Vermehrung der Produktion und des

Reichtums des Landes einwirken werden, wird eine negative
Handelsbilanz in mäßigen Grenzen ohne Gefahr für die Festig-
keit der Währung dank den Zuflüssen aus der Stabilisierungs-
anleihe finanziert werden können.

Eine Negativität der Handelsbilanz war schon voraus-

gesehen und in Betracht gezogen worden zur Zeit der Ver-

handlungen über eine Auslandsanleihe. Eine Verwendung eines

Teils der Eingänge aus dieser Anleihe für die Deckung der

negativen Handelsbilanz zeigt sich augenfälligin den Bilanzen

der „Bank Polski“ durch eine zeitweiligeVerringerung ihrer

Auslandsreserven. Die „Bank Polski“ wäre die erste Institution,
welche Alarm riefe,wenn das Defizit der Handelsbilanz einen

Umfang erreichte,der eine Gefahr für die Festigkeitder
Valuta bedeutete“ (S.335).

[Bilanshandlowy Polski;in: „Przemyst i handel,rolnictwo,
finanse,komunikacje“, Jahrgang 9, Heft 9 (25.Februar
1928),S. 333 ff.] (21)

Siebeneichen,A. Das Wirtſchaftslebender Freien
Stadt Danzig.

DieſerBeitragzu dem großenvon ProfeſſorKutrzebaheraus-
gegebenenSammelwerk über Danzig iſtum ſomehr bemerkens-

werk,als der Verfaſſer,der als Abkeilungsdirigentim polniſchen
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(Das Wirtſchaftslebender FreienStadt Danzig.)

WiniſteriumfürHandel und Gewerbetätig iſt,ſhon ſeitmehreren
abrendie wirtſhaftlihenBeziehungenzwiſhenPolen und Dan-
ig bearbeitetund auh ſhon mehrfa<hAbkommen, die aufdieſem
ebietezwiſhenDanzig und Polen zu Stande gekommen ſind,

vorbereitetund abgeſchloſſenhat. Der Aufſaß von Dr. Sieben-
eichengibtalſodie polniſcheamtliheAuffaſſungwieder. Bei der
großenBedeutung,die ihm daher zuzuſchreibeniſt,dürfteeine
ausführliheBehandlungam Plage ſein,die aber in einem ande-
ren Rahmen erfolgenſoll.Hier ſeiennur einigeEinzelheiten
berausgehobenund kurzbeſprochen.

Nach einer kurzenEinleiiungbehandeltder Verfaſſerin vier

großenAbſchniklendie Finanzen,die Landwirtſchaft,die In-

duſtrieund den ÜberſeehandelDanzigs und ſchließtmit einer

Charakteriſtikder DanzigerKaufmannſchaftund allgemeinenBe-
merkungen,Am Schluſſeder Einleitungbemerkt der Verfaſſer,
daß der Handel eine ungleihgrößereZukunftin Danzig habe
als dieInduſtrie,„diekünstlich durch Deutschland in ihrer Ent-

Wicklungzum Zwecke der Verstärkung des deutschen Elements
in Danzig gefördert“ worden ſei,und die deshalbwährend der

Kriſisnah den Zeikender Inflationſichniht habebehaupten
können,„Nichtwenig trug hierzu bei die Frage der Einführung
einer besonderen Valuta in Danzig, wodurch die Danziger In-

dustriegezwungen wurde, ihre Erzeugnisse fast ausschließlich

gegen fremde Valuta abzusetzen, da das Danziger Gebiet mit

Seinen kaum 400 000 Einwohnern keinen Markt bieten kann, der

geeignet wäre, die eigene Industrie zu stützen“ (S.286).

Dieſeeigene Danziger Valuta, deren Einführungin
DanzigſihSiebeneichenim nächſtenAbſchniktezuwendet,iſtihm
offenſichtlihein Dorn im Auge; ſieiſtna< der Behauptung des

VerfaſſerslehkenEndes an allen Wirkſchaftsnöten,von denen

Danzigbetroffeniſt,ſ{huld.Einen zweitenGrund fürdie Wirk-

ſhaftsnöteſiehtSiebeneihen in der Unausgeglichenheitdes

Budgets. Und dieſekommt ſeinerMeinung nach in erſter
Liniedadurchzu Stande, daß Danzig zu viele Beamte habe,die -

außerdemzu hoch(dreimalſohochals die polniſchen)bezahltſeien.
Siebeneichenverweiſtauf eine Arbeit von A. Repeczko,der feſt-
geſtellthabe,daß die Beſoldungender Beamten und Angeſtellten
38,072 der geſamtenAusgaben in Anſpruchnehmen und bemerktk

dazu:„Diese Ziffer bringt die ÜberbelastungDanzigs infolgeder

übermäßigen Beamtenzahlzum Ausdruck. Diese isf hervor-

gerufen worden durch die planmäßige Politik des Danziger

Senates,das deutsche Element in Danzig durch zugewanderte

Leute,die sich aus Deutschland rekrutieren,zu stärken“ (S.299).

Daß der Verfaſſer,um dieſeTheſezu erhärken,auh vor phan-
ktaſtiſhenZahlen niht zurückſhre>k,zeigtdie Takſache,daß er

allenErnſtesbehauptet,für die Dienſtreiſender Polizeioffiziere
ſeiengegen 200 000 Gulden im Etat vorgeſehen!Er bemerkt hierzu:
„Es wäre interessant zu untersuchen, wie diese „Reisen“ in

Wirklichkeitaussehen“ (S.300).In Wirklichkeitbeträgtdieſer
Poſten,in den aber die geſamtenDienſtreiſenaller Kriminal-
beamten einbegriffenſind,höchſtensein Drittel der genannten
Summe.

Die DanzigerLandwirtſchaftund Induſtriearbeiten nah der

Meinung des Verfaſſersunrentabel. Die Landwirklſchaftleidet

Unker der ſcharfenKonkurrenzder billigenpolniſhenErzeugniſſe
und iſtzudem kaum im Skande,ein Drikleldes Bedarfsim eigenen
Lande zu befriedigen.

Zeichendes Aufſhwungesund des Wohlſtandesdagegenglaubt
der Verfaſſerim Überſeehandel beobachtenzu können. Hier
verfällter aber in den Fehler,daß er die Zunahme des Schiffs-
verkehrsnah Tonnen gerechnetals Stühe fürſeineTheſeheran-
Zieht.Ganz abgeſehendavon,daß der Warenwert einzigund allein
ein richtigesVild bieten kann, muß betont werden, daß die für
den DanzigerKaufmann eigentligewinnbringendeEinfuhrim
Jahre1926 faſtnur nochhalbſogroßiſtwie in den Jahren1912/13.
(S.314/315.)

Unker den Ausfuhrartikelniſtmit Ausnahme der ſpäterzu
beſprechendenKohle nur no< Holz ſtarkgeſtiegen.Einer durh-
chnittlihenAusfuhrmengevon 258 959 t in den Jahren1911—1913
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(Das Wirthaftsleéen der Freien Stadt Danzig.)

ſtandim Jahre 1926 die reſpektableZahl von 1389 033 t gegen-
über.

Dagegen aber iſtdie Getktreideausfuhr von 440000 t

im Jahre 1912 auf187804 t im Jahre1925 zurückgegangen,wies

aber für 1926 ſchoneine bekrächkliheBeſſerung(nah Sieben-

eichensAngaben 268 437 t)auf.Wichtig,wenn auchbekannt,iſt
der Hinweis Siebeneichensdarauf,daß ein Drikkel der im Jahre
1912 aus Danzig exporkiertenGekreidemengenaus Rußland
ſtammte.

Ein ähnlichesVild ergibtſihbeim Zucker, deſſenAusfuhr-
zifferim Jahre1912 ſihauf etwa 428 000 t belief,im Jahre1926
nur 181 092 | erreichte.Auch hierhat ſi der wegfallendeAntkeil
Rußlands,das im Jahre 1911 ſogar72 % des ganzen durchden

DanzigerHafen gehendenZuckerslieferke,ſehrempfindlihbe-
merkbar gemacht.

Ein eigenartigesBild bietetder Kohlenverkehr. Wäh-
rend Danzig vor dem Kriegeeine beträchkliheKohleneinfuhr,vor

allem aus England (1911/13waren es jährli<hdurchſchnittlich
210 000 t),aufzuweiſenhatte,hörtedieſenah dem Kriegebis auf
ein Geringesnahezuvollſtändigauf,um bald einer Kohlenausfuhr
Plaß zu machen.Deren UrſprungführtSiebeneichenaufdie Tat-

ſachezurück,daß Deutſchlandden polniſchenKohlenſeit1925 den

Zugang verſperrte,die ſihdaraufhinandere Abſahmärkteſuchen
mußten.Den wichkigſtenGrund fürden Aufſhwungder polniſchen
Kohlenausfuhr— den engliſhenKohlenarbeikerſtreik— erwähnk
der Verfaſſermerkwürdigerweiſegar nicht(S.320).Die polniſche
Kohlenausfuhr, die im erſtenHalbjahr1925 nur 16138 |

befragenhatte,ſtiegim 2. Halbjahrauf601 868 t und erreichteim
1. Haſbjahr1926 mit 1281326 t die doppelteHöhe, um ſih im

2, Halbjahr1926 wieder faſtzu verdoppeln(2134621 t).Die
Zahlenfür1927 hat der Verfaſſernoh nihtangegeben.

Eine ähnliheUmſtellungwie bei der Kohle iſtauh bei den

Mineralölen vor ſih gegangen. Vor dem Kriegewurden
dieſenah Danzig, aus Amerika und Rußland eingeführt;die
durchſchnittlicheEinfuhrmengehabe44352 t in den Jahren1911/13
betragen.Seit 1921 werden Mineralöle über Danzig ausgeführk
und zwar ſtiegdie Ausfuhrmer.gevon 51 982 t (imJahre1921)auf
159 028 t im Jahre 1926.

In den Schlußbemerkungenzu dem Abſchnittüber den See-

handelDanzigsmuß Siebeneichenſelbſtzugeben,daß die gegen-

wärtigeAusfuhr die Einfuhrbei weikem übertrifft,er beſtreiket
aber,daß dieſeErſcheinungals ungünſtigbezeichnetwerden müſſe,
da auchin anderen Häfen z. B. Hamburg,Königsbergund Skektin

keine Angleihung der Ausfuhr an die Einfuhrvorhanden ſei.
Siebeneichenübergehtaber die ſehrwichtigeTatſache,daß die für
den DanzigerKaufmann vor dem KriegeſogewinnbringendeEin-
fuhrder verſchiedenſtenHandelswarenſounverhältnismäßigſtark
zurückgegangeniſt.

Der vermehrteHafenverkehrtäuſcht,wenn man lediglichdie
Tonnenzahlenbetrachtet,leichteine Scheinblütevor, und es iſt
dochnichtganz „eine Ironie,von irgend einem Niedergang des

Danziger Hafens zu sprechen,der hervorgerufen sei durch eine

Einbeziehung in das polnische Wirtschaftsgebiet“ (S. 322).
JederDanzigerKaufmann wird beſtätigen,daß es unbedingtein
Nachkeil,und zwar ein ſehrfühlbarer,für das Danziger Wirk-

ſchaftslebeniſt,daß Danzig ausſchließlich in das polniſche
Wirtſchaftsgebieteingeſchloſſeniſt.Dadurch bleiben ihm das

likauiſheund das ſowjetruſſiſheWirktſchaftsgebiek,die beide ſür
die DanzigerEin- und Ausfuhrvor dem Kriegeeine ſehrwichkige
Rolle geſpielthaben,ſolangeverſchloſſen,als Polen nichtzu einer

wirkſchaftlihenVerſtändigungmit beiden Skaaten gelangk.
Vis dahin iſtauch alle Zukunfksmuſik,die der Verfaſſerſo

reihlihund verlockend ertönen läßt,zwe>los,und es bleibtvor-

läufignichtsals leere Phraſe,wenn der Verfaſſererklärk,„die
glänzende Entwicklung des Danziger Hafens ist eine so sichere

Tatsache, daß Danzig mit dem größten Optimismus in die Zu-

kunft blicken kann“ (S.322).Es wäre erwünſchtgeweſen,wenn
der Verfaſſerſih in dieſemZuſammenhang über das Problem
Gdingen geäußerthätte, aber bezeihnenderweiſe
wird in dem ganzen Aufſaß der Hafen von
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(Das Wirtſchaſtslebender FreienStadt Danzig.)

Gdingen überhaupt niht erwähnt. Dagegen erklärt
der Verfaſſer:„Der Danziger Hafen ist ein sehr wichtiger
aktor im polnischen Wirtschaftsleben und daher mit Polen

durch unzerreißbare Fäden der gemeinsamen ökonomischen

Abhängigkeitverbunden“ (S.323).
Die Ausführungendes Verfaſſersin dem Abſchnittüber die

anzigerKaufmannſchafterwecken an manchen Stellengeradezu
den Eindruckder Ironie,ſo z. B. wenn geſagkwird,daß die Er-

Werungen,welchedie polniſheRegierungdem Handelsverkehr
mit dem Auslande auferlegkhabe,für den DanzigerKaufmann
„ſehrunſympathiſch“hättenſeinmüſſen(S.324).Der Verfaſſer
Îleden richtigenAusdruck gefunden,wenn er geſagthätte,daß
dieſeMaßnahmen fürmanche Handelszweigegeradezuden Ruin
bedeuten.

Auf der gleichenSeite glaubtder Verfaſſer,der Danziger
KaufmannſchaftRückſtändigkeitvorwerfenzu müſſen,„die in
einem Mangel an Initiativezum Ausdruck kommt, wo es sich

Um neue Handelszweige,das Aufsuchen neuer Absatzmärkte

fürdie polnischen Waren usw. handelt. Dies zeigt sich z. B.
bei dem Kohlenexport,der sich geradezu über die Köpfe der

anzigerKaufleute hinweg vollzieht,die sich mehr dafür inter-

ESSIeren,weiterhin englische und westfälische Kohle zu

Importieren“(S.324/325).DieſeÄußerung wird in den Kreiſen
er DanzigerKaufleute,welchedie beſonderenBedingungen,unter
denenſichder polniſheKohlenexportvollzieht,kennen, ſicherlich
nur Befremdenhervorrufen1),

|

Jum Schluſſefindenſihdann wieder die üblichenroſigenAus-
blickein die Zukunft.Der Verfaſſerglaubt,dem DanzigerHandel
nur die beſtenAusſichtenverſprechenzu können,denn „die An-

Passung an die neuen Bedingungen (wahrſcheinli<hmeint der

Verfaſſerdie Einfuhr-und Ausfuhrerſhwerungenund neuerdings
die Valoriſationder Sölle!?),und die engere Knüpfung der

Bande,welche ihn mit Polen verbinden,sichert ihm (dem Dan-
zZlger Handel) eine günstige Entwicklung für die Zukunft“
(S.325).

Gleichſammit einer Apotheoſeſchließtder ſehrbeachtenswerte
Aufſaßzdieſeshohen polniſhenMiniſterialbeamten:

„Viele Jahrhunderte hindurch blühte und bereicherte sich

anzig, indem es seine Lebenssäfte aus dem reichen Gebiet
des ungeteilten Polens Schöpfte.Und heute, da es Sich von

neuemin einer ähnlichen Lage befindet,wird es wachsen und
Sich entwickeln,indem es die Fäden, die es mit dem wieder-

auferstandenenPolen verknüpfen,verstärkt. Dieses Polen eilt
mit schnellen Schritten der Wiedervereinigung seiner macht-
vollen Stellungzu, welche es in den „goldenen Zeiten““,die in
gleicherWeise günstig für es selbst wie auch für den Danzigec
afen waren, innegehabt hat“ (S.326).
[Siebeneichen,A. Zycie gospodarcze Wolnego Miasía

Gdaúska; in: Kutrzeba, St.,Gdaúsk, przesztoéé i teraë-

niejszoéé.Lemberg 1928,S. 282 f.] 17

Hafen-und Warenverkehrin Gdingen
iínden Jahren1926 und 1927. ?)

1926 1927
Ein- und ausgegangeneSchiffe 605 1 068

Tonnagein Nekto-Reg.-To. 402 865 814 141

Kohlenausfuhr 395 761 t 880 241 t

SonſtigeEin- und Ausfuhr 8857 t 15541 t

1)Vgl. hierzudie - Äußerungen des polniſchendiplomaki-
ſchenVertretersin Danzig,H. Strasburger,in „BaltiſherAlma-
nah für das Jahr 1928“ (hgg.von der in Danzig in deutſcher
SpracheerſcheinendenpolniſchenZeitung„BaltiſhePreſſe“),
S. 57, und die Gegenbemerkungenhierzuin „DanzigerWirk-
ſchaftszeitung“,Jahrgang8, Nr. 10 (9.März 1928),S. 254/255.

2?)Bal.auchden ſehrbeahkenswertenAufſahin der „Danziger
Zeitung“vom 1.März 1923,Beilage„Schiffahrt“,über „Gdingens
wachſendeKonkurrenz“.
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(Hafen- und Warenverkehr în Gdíngen în den Jahren 1926 und 1927.)

Sn den beiden Jahren 1924 und 1925 zuſammen verkehrtenim
Hafen“Gdingen nur 208 Schiffemit 175514 Retktko-Reg.-To.
Intereſſantiſtauh eine vergleichendeSkatiſtiküber den Schiffs-
verkehrim Hafen von Gdingenin den Jahren1926 und 1927

Flaggenbild 1926 1927

Zahl der Netto=- Zahl der Netto=
Sthíffe Reg.-To. Schiffe Reg.-To,

England 1 613 10 10 495

Dänemark 7 5016 65 59 099

Eſtland 3 847 4 2 224

Finnland 3 7 830 1 2 695

Frankreich 6 9 705 26 49 809

Danzig 2 624 18 9395

Holland — — 1 442

Lektland 1 814 36 30 357

Deutſchland 11 4 099 T7 42 046

Norwegen 11 7 530 39 32 902

Polen — — 98 58 387

Schweden 36 22 269 194 124 848

[,„Morze“(Zeitschriftder „Meer- und Flußliga“),Jahr-
gang 5, Nr. 2 (Februar1928),S. 3 und 7. (1S)

Danzig-Gdingen-Dirſchau.
Auf einer Feſtſißungder„Meer- und Flußliga“(Ligamorska i

rzeczna),die in Poſen am 28. Februar 1928 ſtattfand,hieltdas
polniſ<heMitglieddes DanzigerHafenausſchuſſes,Dr. Hilchen,
einen Vortragüber „Die überſeeiſheExpanſionPolensüber Dan-

zigund Gdingenin den leßfenzwei Jahren“.Nach einem Bericht
der PoſenerZeitung„DziennikPoznaûski“ſeienhiereinigeBe-
merkungendes Vorkragendenwiedergegeben.Auf die (Frage,wie
die überſeeiſheExpanſionPolens erreihtwerden könne, ank-

wortet der Vortragende:„Man muß zunächst technische In-

vestitionen durchführen und dann die wirtschaftliche Struktur

unserer Aus- und Einfuhr ändern. Zwischen Danzig, Gdingen
und Dirschau gibt es keine Konkurrenz, da alle diese drei Häfen

der polnischenAusfuhr zu dienen haben. Durch den Bau von

Gdingen oder Dirschau wird die Bestimmung Danzigs ergänzt
und die Gesamtheit (dieserdrei Häfen)bildet den Anschluß an

das Meer“.
Im Anſchlußdaran berichtetDr. Hilchenüber die Tätigkeitdes

DanzigerHafenausſchuſſes.Im Jahre 1924 nahm der Hafen-
ausſ<hußeine Anleihevon 8 Willionen Gulden aufund ließeinige
Anlagenausführen.Man kauftevier Krananlagen,baute die Kai-
mauern aus, aufdenen die KrananlagenAufſtellungfanden,baute
ſpezielleSpeichermit 6000 qm Lagerflächeund führtedie elekkri-

ſhe Signaliſierungein. Im Jahre 1927 wurde eine Anleihevon

20 Millionen Gulden aufgenommenund mit dem Bau eines beſon-
deren Hafenbaſſinsbei Weichſelmündebegonnen,das im Laufe
dieſesJahresferkigwerden wird und mit Umladevorrichtungenfür
Kohlen,Phosphate,Erzeu. a. verſehenſeinwird. „Dank diesen

Arbeiten ist der Danziger Hafen an die Spitze der baltischen

Häfen getreten, und steht nur noch hinter Kopenhagen und

Stockholm zurück. Der Hafenausschuß fand 18 Krananlagen
Vor, jetzt sind 47 vorhanden. Der Schiffsverkehr wächst von

Jahr zu Jahr; es bestehen 70 dauernde Verbindungen mit den

verschiedenen Häfen der Welt. Der Danziger Hafen ist der

größte Holzausfuhrhafen in Europa. Der Warenverkehr ist drei-

mal und der Schiffsverkehr viermal so groß als vor dem

Kriege“. Zu dieſenÄußerungenwäre zu bemerken,daß die Ver-

mehrung des „Waren“-Verkehrs faſtausſchließli<hauf den ge-

ſteigertenKohlenexportzurückzuführeniſt,der ja auchdie Steige-
rung des Schiffsverkehrsin erſterLinie bedingthak.Daß Danzig
der größteHolzausfuhrhafenEuropasiſt,kann nichtzuleßtdarauf
zurückgeführtwerden,daß dank den Maßnahmen der preußiſchen
Regierungdie Weichſelmündungweiter öſtli<hnah Schiewenhorſt
verlegtwurde,wodurchdie großenWaſſerflächender jeht„Toten
Weichſel“ſtromloswurden und ſoidealeHolzlager-und Verlade-

pläßzeboten.
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(Danzig—Gdingen — Dirſchau)

Über den Hafenbauin Gdingen ſcheintder Vortragendenur
wenigberichtetzu haben. Dagegen macht er einigeBemerkungen
über Dirſchau,die nichtunintereſſantſind.Schon in den Etat des
laufendenJahresſeivon der Regierungein Betrag fürBauten
am Hafenbafſinin Dirſchauausgeworfenworden. Der eigentliche
Ausbau des DirſchauerHafenswerde aber erſterfolgenkönnen,
wennder Hafen in Gdingenferkigſei;ein Zeitpunkt,der vermut-
lih in zwei Jahren eintreten werde. Der Vortragendemachte
dann die merkwürdigeBemerkung:„Der Dirschauer Hafen wird
große Bedeutung für Ostpreußen und Litauen haben“. Aber

unerläßliheBedingung füralle dieſePläne ſeidie Regulierung
der Weichſel.

Dann wandte ſichder Vortragendeder Frage einer polniſchen
Handelsflottezu und wies aufdas geringeIntereſſehin,das man

in Polen dieſemProblem enkgegenbringe.Während Jugoſlavien
144 Schiffebeſiße,von denen einigegegenwärtigSalpetervon
Chilena Danzigbrächten,beſißePolen nur 7 Handelsſchiffemit
20 000 t Rauminhalt.Bemerkenswerktiſt der Ausſpruh des Vor-

tragenden:„Es ist wahr, in Polen haben wir nie Liebe zum

Meere gehabt!“
Sehr wichtigſei,ſo führteder Vortragendeweiter aus, die

Regelungdes Seemaklerweſens,und erſtſeitdem Juli1926 ſei
dieſeEinrichtungauchin Polen(wohlin Gdingen)eingeführt.Auch
Seeverſicherungenund erfahreneSeeſpeditionenvermißteder
Vortragendein Polen:„Bei unserem Export verlieren wir sehr
Viel dadurch, daß der Transport in fremden Händen liegt“ —

hierwies der Vortragendebeſondersauf die Ausfuhrvon Kohle
und Holzhin. Vor allem in Überſeeſeider polniſheKaufmann
kaum anzutreffen.Während im Jahre 1923 die Tſchechoſlovakei
für16 Millionen Dollars na< Amerika exporktierke,habeder Werk
der polniſhenAusfuhrdorthinkaum 3 Millionen betragen,1924
ſeiendie Zahlen22 und 3, und 1926 ſogar28 und 4 geweſen.

Polen müſſeſi<heinen möglichſtausgedehntenAbſahßmarkk
ſuchen,denn die Ausfuhrnah Deukſchland,die 50—60 5 der ge-
ſamtenAusfuhrbetrage,ſeieine „wirkſhafkliheGefahr“.

[DziennikPoznaúski,Nr. 52 (3.März 1928),Ss.3] (19)

Die polniſcheHandelsflotte.
Über den Stand der polniſchenHandelsflotteam 1. Januar

1928 veröffentlihtS. Kosko in der Zeitſchrift„Morze“ (— das

Weer),dem Organ der „Meer- und Flußliga“(Ligamorska i

rzeczna)einen Arkikel,der einigewiſſenswerkeTakſachenenthält.
Nach der Meinung des Verfaſſerskann man erſtſeitder

zweiten Hälftedes Jahres 1926 von einer polniſchenHandels-
flokteſprechen,die allerdingsdamals nocheinen beſcheidenenUm-

fanggehabthabe.Heute könne ſichdie polniſheHandelsflofteauf
zwei eigenerein polniſheHäfen ſtüßen,auf Gdingen und Dir-

ſchau,habe rein polniſchesPerſonalſowohlin der Schiſfsleitung
als auh in der Geſchäffsführungund verfügeüber polniſche
Makler.

Am 1. Januar1926 hattedie polniſheHandelsflotteeinen Ge-

ſamtrauminhaltvon 4050 Br.-Reg.-To.;ein Jahr ſpäterwar die

Sahlſchonauf19 300 geſtiegen,und am 1. Januar1928 zählkeman
29 135 Br.-Reg.-To.

In dieſelehteZahlſindallerdingsdie beiden Paſſagierdampfer
„Gdynia“ und „Gdaúsk“ mit zuſammen1072 Br.-Reg.-To.,6 See-

hleppermit zuſammen 1126 Br.-Reg.-To.und 14 Seeleichtermit
6446 Vr.-Reg.-To.mit eingerechnet.

EigenklihheFrachkdampferbeſaßdie polniſheHandelsflotteam

1. Januar 1928 acht,und zwar gehörtender StaatlihenSchiff-
fahrtsgeſellſhaft„ZeglugaPolska“ ſiebenSchiffe:„Wilno“ (2038
Br.-Reg.-To.),„Kakowice“(1995Br.-Reg.-To.),„Kraków“ (2017
Br.-Reg.-To.),„Toruú“ (2038 Br.-Reg,-To.),„Poznaû“ (2038
Br.-Reg.-To.),„Warta“ (2478Br.-Reg.-To.)und „Tczew“ (762
Vr.-Reg.-To.).Zu dieſenkommt nochals Eigenkumder „Polniſch-
ſkandinaviſhenTranspori-Geſellſhaftin Gdingen“ der Frachk-
dampfer„Robur Il“ mit 1374 Br.-Reg.-To.Außerdem verfügtdie
polniſcheHandelsflottenoh über das in ſtaaklihemBeſißbefind-
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(Die polniſcheHandelsflotte.)

lihe und als Schulſchiffverwendete Segelſchif}„Lwów“ (1293
Br.-Reg.-To.)!).

[Polskaflota handlowa w dniu 1 stycznia 1928 r.; in:

„Morze“, Jahrgang 5, Nr. 2 (Februar1928),S. 3] (28)

Die polniſcheKriegsflotte.
Die

Entſtepung
der gegenwärtigenpolniſchenKriegsflotteläßt

fih auf das Dekretdes Staatschefsund Oberbefehlshabersder
polniſchenStreitkräfte,Pitſudski,vom 4. Dezember 1918 zurück-
führen,dur< das eine Sektion fürKriegsmarineim polniſchen
Kriegsminiſteriumgeſchaffenwurde. Als Sammelpunkt der

Marineangehörigender früherendrei TeilungsmächteRußland,
Deutſchlandund Hſterreih-Ungarnwurde Wodlin (Nowo-
georgiewsk)beſtimmt,wo zunächſtein Seebataillon zuſammen-
geſtelltwurde.

DieſesSeebataillon trat zum erſtenMale bei der Beſehung
Weſtpreußensdurh polniſheTruppen im Jahre 1920 in Er-

ſcheinung.Am 10. Februar 1920, dem Tage, da Polen in feier-
liherWeiſe von der OſtſeeBeſihzergriff,zog das 1. Seebataillon
in Pußzigein, das nunmehr zum polniſchenKriegshafenerklärt
wurde. ZJehkwurde auch das erſteSchiffin Dienſtgeſtellk,der

fürVermeſſungszweckegekaufte„Pomorzanin“.
Der eigentliheAnfang der polniſhenFlotteiſtin das Jahr

1921 zu ſehen.Zu Beginn dieſesJahres wurden zwei Kanonen-

boote: „Komendant Pitſudski“und „General Haller“und ferner
vier ehemaligeWMinenſuchboote:„Jaskótka“,„Mewa“, „Rybitkwa“
und „Czajka“in Dienſtgeſtellt,die in Finnlandund Dänemark

gekauftworden waren. FernererhieltPolen aus den Beſtänden
der deutſchenFlotteſe<s Torpedoboote,welchefolgendeNamen
führen,bzw.führten:„Kaszub“(1925explodiert),„Mazur“,„Kra-
kowiak“,„Kujawiak“,„Slazak“und „Podhalanin“.An Stelleder

behelfsmäßigim Jahre 1920 verwendeten treten jehtvier richtige
auf Weichſelund Pina ſtationierteFlußkanonenboote,die nach
Sfädken genannt wurden: „Warszawa“, „Toruú“, „Piúsk“ und

„Horodyszcze“.
Putzigerwies ſih auf die Dauer als Kriegshafenwegen des

geringenWaſſerſtandesunbrauchbar,und ſotauchteder Gedanke

auf,in Gdingen einen Erſaßzu ſchaffen.Seit dem Jahre 1926 iſt
diepolniſheFloítein Gdingenſtationiert,wohinauchdas ‘Flotten-
kommando verlegtwurde. Hier iſtein allenAnforderungenge-
nügenderKriegshafengebautworden.

Im gleichenJahre(1926)wurden auh Schrittezur Vergröße-
rung der Flotteunternommen. Bei franzöſiſhenFirmen wurden

fünfNeubauten in Auftraggegeben:zwei Torpedobootszerſkörer,
welchedie Namen „Wicher“und „Burza“erhaltenſollenund drei

Unkerſeeboote,denen die Namen „Rys“,„Wilk“ und „Zbik“ zu-

gedachtſind.
In Dienſtgeſtelltwurden im Jahre 1926 noh zwei in Polen

ſelbſthergeſtellfeFlußkanonenboote„Kraków“ und „Wilno“ und

der als SchulſchiffangekaufteSchoner„Iskra“.
Endlichwurde im Jahre 1927 in Frankreichder alte Kreuzer

„D'Entrecaſteaux“erworben,der den Namen „Baltyk“erhieltund
als Schul-HulkVerwendung findet.Von den beiden in den Jahren
1924 und 1925 in DienſtgeſtelltenTransporkſchiffen„Warta“ und

„Wilja“wurde das erſteim Jahre 1927 an die StaatlicheHandels-
chiffahrtsgeſellſhaft„ZeglugaPolska“ abgegeben.Außerdem be-

ſißtaber die polniſcheKriegsflottenoh das Schulſchiff„General
Sosnkowski“,das in dem hierzugrundeliegendenAufſaß nicht
erwähntiſt,von dem aber eine Abbildungbeigegebeniſt.

[Marynarkawojenna; in: „Morze“ (Zeitschriftder „Meer-
und Flußliga“),Jahrgang 5, Nr. 2 (Februar1928),S. 11/121]

1)In nächſterZeít wírd díe polniſcheHandelsflotteum zwei größere(n Englander-

worbene Frahtdampfervon je etwa 5000 Br.-Reg.-To.vergrößertwerden, welchedle
Namen „Njemen” und „Narew” führenfollenund von denen ener no<h im März ín

Gdingeneíntreffenfoll.

Für die Herausgabeverantwortlih:StaatsarchivratDr. Recke in Danzig,Am Jakobstor5/6.

Dru> von W. F. Burau, Danzig.


